opłata pocztowa uiszzcona gotówką. 
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3. Jahrgang. 


Pilſudskiego 18, Tel. 1029. Geſchäftsſtelle Ka- beilage „Die Welt am Sonntag“ Zl. 5.50), 


Eskompte- terzeile 16 Groſchen, im Reklameteil die 6 mal 
(Bei Wiederholung Rabatt). 


Sonntag, den 5. Jänner 1930. 


Einzelpreis 20 Groſchen. 


mit portofreier Zuſtellung Zl. 


4.50, (mit illuſtr. 


—. Anzeigenpreis: im Anzeigenteil die 8 mal geſpaltene Millime ; 
geſpaltene 


Millimeterzeile 32 Groſchen. 


Das Budget des Snangminiteriuns. 


8 Die Verhandlungen im Budgetausſchuß. 


(Siehe Ausgabe Nr. 3 vom 4. Jänner 1930.) 


Im weiter Verlaufe feines Berichtes über das Budget jewodſchaft 92 Gloty. ; 
des Finanzminiſter ums erklärte Abg. Prof. Rybar f ki im Abg. Wyrzykowski: „Das find die „frei 
Budgetausſchuſſe: : Ausgaben“. 

Bezüglich der ſtaatlichen Unternehmen hat im vorigen 

Jahre der Generalberichterſtatter des Budgets auf die nicht! fließen“. 


Sejm eine andere Konſtvuktion eingeführt und zwar, daß aus 
zügigen] den Ueberſchüſſen des ſchleſiſchen Budgets ein der prälimi⸗ 
nierten Quote beiläufig entſprechender Betrag beſchloſſen 


Miniſter Matuszewski: „Die in den Staatsſchatz wird. Es entſteht aber die Schwierigkeit, daß von Ueberſchüſ⸗ 


ſen erſt nach Beendigung der Budgetperiode die Nede fein- 


entſprechende Art der Kommerzialifierung hingewieſen, in⸗ Die Ausgaben zum Ankaufe von Flaſchen beantragt könne, während die Zentralregierung bereits eine Einzah⸗ 


dem er es bemängelte, daß die Verwaltungsräte zum großen der Referent um 1.240.000 Zloty herabzuſetzen und zum An- 


Teile aus Beamten beſtehen. Er hat bemerkt, daß auf dieſe kaufe von Kiſten um 600.000 Zloty die Transportko 


Weiſe, die höheren Beamtenſtellen kommerzialiſirt werden.] 2.500.000 Zloty, die Koſten der Erhaltung der Engroslager 
Der Vertreter des Leiters des Bankkommiſſariates wurde num 1.500.000 Zloty und die außerordentlichen Ausgaben 


eine Bank als amtierender Beamter dieſer Bank delegiert.“ um 7 Millionen. 
Miniſter Matuſzewſki: „So weit ich informiert bin, 


war in dieſem Falle der Staatsſchatz an dem Aktenkapitale] Aenderungen beantragt; der Referent ſtellt lediglich aus, daß 
dieſes Unternehmens engagiert und mußte daher eine Ver⸗ zu viel Bewilligungen für Wohltätigkeitslotterien ausgege⸗ 


tretung haben.“ ben werden 
Abg. Rybarvſti: „Aber nicht durch den Kommiſſär.“ Im günbhölghenmonopole ſoll der 
Minister Matuſzewſki: „Dies ift fein Titel, weill der Einläufe um 2.500.000 Zloty erhöht werden, d 


er zum Bankkommiſſariate gehört, aber er ift nicht Bankkom⸗] Staat hat außer dem Pachtzinſe noch andere Forderungen. 
> Bei der Nachmittagsſitzung, die um 5 Uhr eröffnet wor⸗ 


miſſär für die betreffende Bank.“ 

Der Berichterſtatter meldet dann folgende 
a Reſolutionen / 
an: Es werde eine Subkommiſſion aus fünf Mitgliedern ge-| den Enkünften des ſchleſiſchen Schatzes um 5 Milio 
bildet, die die Tätigkeit der Staatsbanken überprüfen und 25 Millionen und die Herabſetzung der Poſition für 


bei der dritten Leſung des Budgets ihren Bericht erſtatten um 50 000 Zloty, der Koſten der ausländiſchen Delegationen 


jol. ` des Finanzminiſteriums um 153 000 Zloty, der Ko 


In einer zweiten Reſolution wird das N eryn Publ kationen um 75 000 Zloty, der Poſition 
für Reifen und Ueberſiedlungen um 450 000 Zloty der Exe⸗ 


rium aufgefordert, bei der dritten Leſung des Budgets dem 
Ausſchuſſe die Bilanzen und Rechnungen der durch die Bank] kutionskoſten um 500 000 Zloty. 

Goſpodarſtwa Krajowego verwalteten Fonds, die Berichte Bei Beſprechung des Budgets der ſtaatlichen M 
über den Stand der induſtriellen und Handels unternehmen, antragt der Referent die Streichung von 355 000 3 


bei denen der Staat, beziehungsweiſe die Bank Goſpodarſt⸗] für Autos präliminiert waren, und die Kürzung um 45 000 


wa Krajowego Kompagnon oder Miteigentümer ift und die Zloty der Poſition für Amortiſation. 
‚Berichte über die Verteilung der Summen, die den Beamten 


Bei der Poſt „Staatslotterien“ werden keine] Virklichkeit entsprechen. 


den iſt, ſchloß der Berichterſtatter ſeine Ausführungen und 
beantragte noch die Erhöhung des Anteiles des Staates an 


lung während dieſer Periode fordert. Es wurde der Aus⸗ 
ſten um weg gefunden, daß der Sejm ſelbſt Anzahlungen leiſtet. Bis⸗ 
her wurden auf Konto der 20 Miillonen bereits 8 Millionen 
eingezahlt Die Erhöhung dieſer Einläufe wäre weder auf 
einer geſetzlichen Voyſchrift zu baſieren, noch würde ſie der 
Der Wojewode, der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat und die Budgetkommiſſion des ſchleſiſchen Sejm, 
(ſolange dieſer Sejm beſtanden hat) haben wiederholt bei 
der Zentralregierung Vorſtellungen gemacht, daß dieſas Wer- 
Betrug hältnis für Schleſien ein Unrecht bilde, denn, als dasſelbe 
enn der beſchloſſen wurde, war das ſchleſiſche Steuerſyſtem hauptſäch⸗ 
lich auf die Kohlenſteuer baſiert und gab es noch kein Ta⸗ 

monopol und Spiritusmonopol in Schleſien. Die ſpäte⸗ 
re Geſetzgebung hat dies geändert und unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen wäre es ungerechtfertigt, noch über das hinauszu⸗ 
gehen, was auf Grund von Erfahrungen einiger Jahre fejt- 
geſtellt worden ijt. 

Man müſſe anerkennen, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
viele Ausgaben aus Eigenem deckt, die in anderen Wojewod- 
ſchaften die Zentrale bezahlen muß. 

i Dann bekämpft der Vizeminiſter einige der vom Ne- 
| feventen beantragten Streichungen und Herabſetzungen von 
Poſitionen des Budgets. Er erklärt, daß die Abgeordneten 
bei Beſprechung der Mißbräuche bei Erefutionen nur pata⸗ 
logiſche Fälle anführen, die kein richtiges Maß für die Vor⸗ 
teile, die aus den Exekutionen entſtehen, geben. Es liegt ſchon 
in der Natur mancher Steuerzahler, daß fie ohne Zwang 


nen auf 
Verlage 


ſten der 


ünze be⸗ 
loty, die 


Sodann meldete ſich der Vizeminiſter Dr. Grodynſki überhaupt nicht zahlen. Wenn man die Koſten der Exeku⸗ 


gugeteilt worden find, bezw. die Tantiemen, Entlohnungen zum Worte und erteilte Aufklärungen über verſchiedene vom tionen herabſetzen foll, jo muß man die Zahl der Exefuto- 


für die Teilnahme an Sitzungen und drgl. aus dem Titel der Referenten berührte Fragen. Er ſagte unter anderem: 


Kontrolle bei vepſchiedenen Unternehmen und Aktiengeſell⸗ 
ſchaften vorzulegen. 


ren herabſetzen oder ihre Entlohnung von 9 auf T Zloty 


Abg. Rybarſki hat behauptet, daß die ſtaatlichen Un⸗ i en ? x AAT 
; \ A N e j verringern. Wir können aber keine Kandidaten für dieje Po⸗ 
ternehmen in der ſtaatlichen Wirtſchaft gar keine oder nur ſten finden, woraus hervorgeht, daß es dieſen 9 Apn 


Scchließlich ſtellt der Berichterſtatter einige 

Anträge bezüglich eee und Ausgabenpoſi 
A . onen. 

Die wichtigeren davon ſind: 

1. Die Erhöhungen der Einkünfte aus der Gewerbeſteu 
er um 25 Millionen mit Ausſchluß des 10-progenitgen Zu 
ſchlages zu den Steuern. 

2. Erhöhung der Militärſteuer um 1.200.000 Zloty. 


letzten Jahren kein Fall bekannt fei, daß dieſelben in den 


eine ſehr geringfügige Rolle ſpielen und daß ihm aus den ſo gut geht, wie dies behauptet wird. 
Einnahmen das lber ſchri ie 9 Der Direktor des Departements des Finanzminiſteriums 
eee ne ang hätten. In Wirklichkeit Baranski, beſpricht die von dem Referenten beanſtände⸗ 
Fat n 6 en im abgelaufenen Jahre 100.4 Proz. ten Poſitionen, insbeſondere die Frage der Erhöhung des 
En Denke en Beträge eingezahlt und in den bisheri- gapitales der Pant Goſpodarſtwa Krajowego. 
eee eee Yan man noch nicht von! Vizeminiſter Starzynski klärt auch gewiſſe vom 
deren Erlangung ſpre ll Dhe 8 gi von Referenten aufgeworfene Fragen auf und widerſetzt ſich den 
i ; hnen haben beim beantragten Streichungen. Bezüglich der Wohltätigkeitslot⸗ 


ene e een und deten un 10 Staate eine Schuld von 10 Millionen Zloty gemacht, aber terien habe ſchon das Finanzminiſterium Anordnungen zur 


Millionen. 


4. Herabſetzung der Vermögensſteuer um 24 Millionen 
Ch 2 den indirekten Steuern beantragt der Referent die 
Erhöhung der Bierſteuer um 1.970.000 Zloty, der Steuer 1 nicht ungünſtig. Die Wälderverwaltun: 
Mineralölen um 1 Million, von Eſſigſäure um 50.000 ZI. . 


die Verugszinſen und Geldſtrafen um 1.300.000 Zloty. 
Kt Bei der Beſprechung der Monopole 


die Verhältniſſe auf den Bahnen haben 5 
200 der obigen Anleihe haben die rue es Einſchränkung der Zahl derſelben herausgegeben. Bei Ve- 
Millionen abgezahlt. In den anderen Untern n ift Ur ſprechung der Arbeiten des Spiritusmonopoles bemerkt der 
ternehme Vizeminiſter, daß eine erhöhte Erzeugung von Spiritus für 
den 8 Monaten 80 Prozent der prälimini > 2 techniſche Zwecke für dieſes Jahr vorgeſehen iſt. i 
zahlt, die Poſtverwaltung hat für diefe Geit 17 800.000 at R 1 e = 55 kir ae! 1 Alle 
ſomit 118 Prozent der Budgetpoſt eingezahlt in ‚Kowalski, einige Ausführungen des Referenten über 
ven geipoft eingezahlt. Bezüglich ber die Berichte der Oberften Kontrollkammer 


bemängelt der Referent, daß das Budget keine Verzinſung] Steuern wiederholt fi chbei der Grundſteuer alljährlich 


ande worſieht und beantragt folgende Aenderun 


„Einlauf von 60 Millionen Zloty und man könnte dieſen Be. Eine Erklärung des Finanzminiſters. 
trag nur durch energiſche Durchführung der Exekutionen er. Hierauf ergreift Finanzminiſter Matufzewfti das 


N | 
Beim Tabakmonopol die Herabſetzung um 250.000 ZI.|höhen. Die Strafen für den Verzug in der Bezahlung der Wort zu folgender Erklärung 


des Betrages für Fahrten, um 180.000 Gloty der Bureau. | Steuern kann man nicht als Einnahmsquelle behandeln, die 
ausgaben, in der Direktion die Verringerung verſchiledene ö ] 
Ausgaben um 320.000 Zl. und die Herabſetzung der Aus- gaben baſieren könnte. Die Statiſtik erweiſt, daß die durch 


man beliebig erhöhen und w 9 „Auf die Interpellation des Abg. Czapinſki be⸗ 
* Bam orauf man irgend welche Aus- treffend die Notwendigkeit des Schulbaues tann ich nur eine 
kurze Erklärung abgeben, die meine perſönliche Anſicht in 


gabenpoſt „verſchi us 4 hande ier die Exekutoren eingetriebenen ENTE a j 
gabenpoſt ſchiedene Ausgaben“ (es handelt ſich hier g 9 Steuern 13—16 Prozent der dieſer Frage wiederſpiegelt, denn der Minifterrat hat in die- 


um die Preſſepropaganda 550.000 ZI.) und die Herabſetzun 
der außerordentlichen Ausgaben von 8 Millionen. 


Inm Spiritusmonopol beantragt der Referent die Hevab- 
ſetzung der Ausgaben für den Ankauf von Spiritus, die mit nach der Fälligkeit berechnet werden.“ 
x ee kidi präliminiert waren, um 7.400.000 Zloty, 
nachdem der Spirituspreis, der jetzt 118 Zloty für 1 hl. be- miniſter die Frage des Anteiles des Staates an den Gin- 
trägt, ohne Zweifel herabgeſetzt werden wird. Im Vorjahre | fünften des ſchleſiſchen Schatzes, er bemerkt, daß dies nach 


g Geſamtſteuern betragen. fer Frage noch keinen Entſchluß gefaßt 

8 f 3 4 ; in ntſchluß gefaßt. 
u z o3 0 3 yes dann die große Summe. Allgemein iſt die Meinung verbreitet, daß in dieſem 
g. Byrta: „Weil die Verzugszinſen ſchon 14 Tage ſchweren Jahre eine Erhöhung der Steuern mit Ausnahme 
Far e ; von kleinen Steuern, wie zum Beiſpiel auf Wein und Bier, 
Nach einigen anderen Aufklärungen berührt der Vize⸗ unmöglich fei. Im laufenden Jahre ift, das unterliegt keinem 
Zweifel, die Zahlungsfähigkeit der Steuerzahler erſchöpft 
worden und ich glaube nicht, daß das kommende Jahr ſich für 


waren 118 Zloty präliminiert und gezahlt wurden in nei Proportion, die im Organiſationsſtatute angegeben ift, eine Erhöhung der Steuern eignen wird. Deshalb müſſen 


Wojewodſchaft Poſen 93 Zloty und in der Warſchauer Wo⸗ 


berechnet worden ift. Seit dem Jahre 1927 hat der ſchleſiſche wir die Löſung der Frage des Baues von Schulen auf ſpã⸗ 
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ter verſchieben. Wenn es ſich um die reale Ausführung der 
Baupläne von Volksſchulen handelt, ſo dürften wir in der 
laufenden Periode die präliminierten 7 500 000 Zloty nicht 
erſchöpfen. Ein Teil dieſer Kredite wird auf die nächſte Bau⸗ 
ſaiſon übertragen werden.“ ? 

Abg. Diamant: „Wie kann man bei einem ſolche 
Mangel von Schulgebäuden noch ſparen.“ 

Miniſter Matuſzewſki: „Der Herr Abgeordnete 
vergißt an das Finanzgeſetz, welches die Eröffnung von Mo⸗ 
natskrediten anordnet.“ 

Abg. Diamant: „Sie entſchuldigen, ich dachte an die 
frühere Regierung, mit der ſichtbar der Herr Miniſter ſich 
nicht ſolidariſch erklärt.“ 

Miniſter Matuſzewſki: „Bezüglich der Steuerre⸗ 
form kann ich nur wiederholen, daß man ſehy vorſichtig ſein 
muß. Wenn auch das künftige Jahr höchſtwahrſcheinlich für 
den Steuerzahler leichter ſein wird als das laufende, ſo wird 
es aus demſelben Grunde für den Staatsſchatz noch ſchwie⸗ 
riger ſein und deshalb ſich für eine großzügigere Steuerre⸗ 
form nicht eignen. Im Finanzminiſterium ſind drei Projekte 
vorbereitet: 

1. die Herabſetzung der Steuer von Kapitalien und Ren⸗ 
ten, 

2. die Herabſetzung der Umſatzſteuer, 

3. die Kommaſſierung der Zahlungstermine der Grund⸗ 
ſteuer, der Feuerwehrgebühr und der kommunalen Grunde 
ſteuer. 

Dieſe Projekte wurden zur Begutachtung den ſozialen 


Organiſationen übermittelt. Die Gutachten find eingelaufen 


und wir werden bald die Diskuſſion eröffnen, was in den 
Fragen zu entſcheiden wäre. Die Projekte ſind in dem Mini⸗ 
ſterratspräſidium und in etwa 8 — 10 Tagen wird die Ent⸗ 
ſcheidung der Regierung fertig ſein.“ 

Abg. Diamant: „Und wird der Sejm Gelegenheit ha⸗ 
ben, mit dieſen Fragen ſich zu befaſſen?“ 

Miniſter Matuſzewſki: „Die Projekte waren ver- 
öffentlicht und wenn der Herr Abgeordnete ſich für Einzel- 
heiten derſelben intereſſiert, ſo bin ich bereit damit zu die⸗ 
nen, obwohl dieſe Projekte auf Grund der Gutachten der 
ſozialen Organiſationen geändert worden ſind.“ 

Hierauf ergreift 

Abg. Krzyzanowfki 
das Wort und führt aus: 

„Der Herr Referent hat einen Antrag geſtellt bezüglich 
der Wahl einer Kommiſſion in Angelegenheit der Bank Go⸗ 
ſpodarſtwa Krajowego. Ich bin bereit für einen ſolchen An⸗ 
trag zu ſtimmen und möchte nur, daß der Abg. Rybarſki der 
Komm ſſion angehöre und dort den Gegenſtand der Bera- 
tungen präziſiere. i 

Mit der Angelegenheit der Bank Goſpodarſtwa Krajowe⸗ 
go beſchäftigt ſich ſchon die Kommiſſion der Kontrolle der 
Schulden. Eine eigene Subkommiſſion unterſucht die Garan⸗ 
tien der Bank Goſpodarſtwa Krajowego. Ich habe mich ſeit 
langer Zeit ſchon für dieſe Bank intereſſiert und ich habe 
— fagen wir — eine vejervierte Stellungnahme mit Bezug 
auf die Tätigkeit angenommen. 

Ich habe ſchon im Jahre 1926 vor der allzu großen Do⸗ 
tierung dieſer Bank mit Inveſtitionskrediten gewarnt, da ich 
befürchtete, daß dies unſerer Goldvaluta ſchaden könnte. Lei⸗ 
der ſind meine Ahnungen in Erfüllung gegangen. Min’fter- 
präſident Grabſki hat die Auslandsanleihen der Bank Go⸗ 
ſpodarſtwa Krajowego ſtatt der Bank Polſki überwieſen. 

Bezüglich der Budgetausgaben bemängelt der Redner, 
daß ſowohl der Referent, als auch der Miniſter in Zloty rech⸗ 
neten, was nicht genau der Sachlage entſpreche. Aus dieſer 
Abrechnung geht hervor, daß wir auf dem Niveau der Aus- 
gaben der Periode vom 1. Juli 1924 bis zum Juli 1925 ſind. 
Damals haben die Ausgaben 75 Millionen ausgemacht. Die: 
ſe Summe muß nicht nur in Zloty umgerechnet werden, ſon⸗ 
dern es muß auch die Preisdifferenz in Betracht gezogen 
werden. 

Auf die Monopole übergehend ſtellt der Redner feſt, 
daß die finanziellen Ergebniſſe der Monopole zu den ſachli⸗ 
chen Vorräten gehören. Die Tabakvorräte vermehren ſich be⸗ 
züglich des Inlandsrohſtoffes, aber nicht bezüglich des aus⸗ 
ländiſchen Rohſtoffes. Die Einkünfte des Tabakmonopols ſte⸗ 
hen unter der abflauenden Konjunktur und es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß das künftige Jahr weniger günſtig ausfal⸗ 
len wird.“ ; 

Nach einer Rede des Abg. Kusnierz und nach einer 
kurzen Richtigſtellung des Vizeminiſters Grodynski wurde 
die weitere Debatte der Kommiſſion auf den nächſten Tag 
10 Uhr werſchoben. Bei derſelben hat Abg. Krzyzanowski den 
Antrag geſtellt, es möge die Regierung ermächtigt werden, 
die Rückſtände der Wohnungszulage im Betrage von 60 Mil- 
lionen an die Beamten aus den eventuellen Uebeyſchüſſen 
auszuzahlen. 

90 Abg. Rozmaryn betrachtet den Antrag als gefähr- 
ich. 

Vizeminiſter GHrodzyns ki reagiert auf die Vorwürfe 
des Abg. Rozmaryn und erklärt, daß die Umſatzſummen ſich 
erhöht haben und daß auch die Anzahl der Unternehmun⸗ 
gen immer ſteige. Er evſucht die Abgeordneten etwaige Miß⸗ 
griffe der ihm unterſtehenden Behörden zu ſeiner Kenntnis 
zu bringen und werde er dagegen Stellung nehmen. 

Abg. Chadzynski bemängelt die allzu große Zahl 
von Penſioniſten, erklärt, daß die Frage der Beſſerung der 


Gehalte der Staatsangeſtellten überreif jei und ſetzt es aus,! 


daß für die Bank Goſpodarſtwa Krajowego und für dais 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten in diefen ſchweren Zel⸗ 
ten Palais gebaut worden ſind. f 
Vizeminiſter Grodzynski erklärt, daß er über die 
Vorwürfe, die der Bank Goſpodarſtwa Krajowego gemacht 
worden ſind, genau Informationen einziehen werde und bei 
Beſprechung des Budgets des Minifteriums für öffentliche 
Arbeiten auf dieſelben ausführlich antworten werde. 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Der Tag 


Nr. 4. 


in Polen. 


Offizielles Dementi des Rücktrittes des Wojewoden Dr. 
Grazynski. | 


Das Miniſterium des Innern dementiert kategoriſch und offiziell die Gerüchte, die in einem Teil der Warſchauer 


Preſſe Eingang gefunden haben, daß der ſchleſiſche Wojewode 
ten ſolle. 


Dr. Michael Grazynſki von ſeiner Stellung zurücktre⸗ 


Das Aufſtändiſchendenkmal in Bogutſchütz geſprengt. 


Am Freitag, um 3 Uhr früh, wurden die Bewohner 
von Bogutſchütz und Zawodzie durch eine heftige Detonation 
aus dem Schlafe geweckt. Von vuchloſer Hand war das 
Denkmal für die gefallenen ſchleſiſchen Aufſtändiſchen von 
Bogutſchütz in die Luft geſprengt worden. 
Luftdvuck wurden im Waiſenhaus, zum Andenken des Geiſt⸗ 
lichen Markiefka, 70 Fenſterſcheiben und im Pfarrgebäude 
10 Fenſterſcheiben eingedrückt. Infolge der Detonation ent⸗ 
ſtand unter den Inſaſſen des Waiſenhauſes große Unruhe, 
die unabſehbare Folgen hätte nach ſich ziehen können, wenn 
es dem Anſtaltsperſonal nicht gelungen wäre ihre Schütz⸗ 
linge zu beruhigen. 

Die Täter haben unter die am Denkmal liegenden 
Kränzen eine Sprengladung befeſtigt und zur Exploſion 


Durch den 


[gebracht. Dabei wurde das Denkmal faſt vollſtändig zer- 
ſtört. Die Tafel, welche 34 Namen von gefallenen Auf⸗ 
ſtändiſchen trug wurde mehrere Meter weit fort geſchleu⸗ 
dert und in feine Stückchen zeuſchlagen. i 

Das Denkmal war eines der älteſten Denkmäler für 
gefallene Auſſtändiſche und wurde im Jahre 1921 einge: 
weiht. Das Denkmal hatte ſeinen Standplatz zwiſchen dem 
katholiſchen Friedhof und dem Waiſenhaus. i 

Die Polizei ift eifrigſt bemüht die Täter feſtzuſtellen, 
wobei gewiſſe Spuren werfolgt werden. j 

Der Ortsgruppenvorſtand der ſchhleſtſchen Aufſtändi⸗ 
ſchen hat eine Belohnung von 500 Zloty für die Feſtſtel⸗ 
lung der Täter ausgeſetzt. 
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programm anzuhören. Die Zuſammenſetzung der Regierung 
iſt eine derartige, daß man ſich ſchwer irgend ein konſequen⸗ 
tes Programm vorſtellen kann. Herr Bartel kann ſowohl 
uns wie Euch enttäuſchen. Ich bin der Anſicht, daß man fei- 
ne Programmverkündungen ernſt nehmen könnte. Man 
müßte mit dem Kriegsminiſterium eine Verſtändigang ſchaf⸗ 
fen, um unſer Budget den tatſächlichen Verhältniſſen anzu⸗ 
paſſen. Das Syſtem unſerer Armee muß geändert werden, 
ebenſo wie dies in Frankreich mit Hilfe des Kriegsmeniſte⸗ 
rium geschehen ift. Die franzöſiſchen Politiker haben jih ge- 
gen eine ſolche militäriſche Organiſation, wie jie bei uns 
beſteht, ausgeſprochen, das heißt, ſie haben ſich für eine 
werhältnismäßig kurze Aktivdienſtzeit ausgeſprochen, wo⸗ 
durch der ganze Appavat verbilligt wurde. 

Darüber können aber nur Fachleute ſprechen. Ich war 
Zugsführer und überſchätze nicht meine diesbezüglichen 
Kenntniſſe. Wenn die Rede iſt von einer Erhöhung der Ein⸗ 
künfte, ſo iſt es die wichtigſte Frage wie man es machen 
ſoll, damit die Einkünfte fidh vergrößern. Die Umjäße in 
Polen wären größer, wenn unſere Handelsbeziehungen mit 
Deutſchland geordnet worden wären. Unſere großen Schwie⸗ 
rigkeiten, bei der Regelung der Valuta ſtanden im innigen 

Zuſammenhange mit dem Zollkriege mit Deutſchland.“ 

Abg. Polakiewicz: „Wir haben den Zollkrieg nicht 
begonnen“. f 

Abg. Dia mamt: „Wir“ haben ihn begonnen. Ich war 
Augenzeuge. Ich hatte das Verſprechen der Regierung, daß 
kein Zollkrieg ſein werde. Kaum war ich aber in Berlin, 
wurde der Zollkrieg erklärt. Die Folge davon war, daß 
Deutſchland eine große Zahl von Zloty zurückſchickte und wir 
mußten dafür mit Monopolen bezahlen“. 

Abg. Trampezynski: „Das war vorübergehend 
heute kaufen ſie von uns“. 

Abg. Diamant: „Natürlich iſt die Transaktion vorüber⸗ 
gegangen, aber der Zollkrieg dauert weiter. Wir hatten frü⸗ 
her einen großen Kredit in Deutſchland, den wir ganz ver⸗ 
loren haben. Es iſt natürlich, daß wir bei einer Vereinba⸗ 
rung die Aenderung unſeres Exportes berückſichtigen müſ⸗ 
ſen, damit wir nicht nur Rohwaren exportieren, und in 
Zukunft auch fertige Waren zur Ausfuhr bringen. Die Ten⸗ 
denzen in der Entwicklung der Wirtſchaftspolitik ſind andere 


als bei uns. Wir führen eine veraltete Politik. Polen hat 


die glänzendſten Vorbedingungen, um ein erſtklaſſuges Im- 
duſtrieland zu werden, weil es Rohſtoffe beſitzt. Heute Teen 
alle in der Angſt, daß es ihnen an Rohſtoffe mangeln wür⸗ 
de. Um fertige Waren zu exportieren, muß man auch Kon⸗ 
ſument fertiger Waren aus dem Auslande ſein. 


Zum Schluſſe ergreift Miniſter Matuſzewſki nochmals 

das Wort und bemerkt, daß der Vertreter der Oberſten 

Kontrollkammer in ſeiner Rede bewieſen habe, daß die 

Oberſte Kontrollkammer ſchon nach den Aufklärungen 

des Miniſteriums in vielen Fällen ihren Standpunkt 
geändert habe. 

Der Referent Abg. Rybarſki habe die Wirtſchaft der 
Bank Goſpodarſtwa Krajowego kritiſiert und vom politiſchen 
Standpunkt bemängelt, daß eine Aenderung des Statutes 
[e Bank, die angeblich im Zuſammenhange mit der Aſ⸗ 


ſignierung gewiſſer Summen für öffentliche Inſtitutionen er⸗ 
folgt iſt, zugelaſſen worden ſei. Der Miniſter erklärt, daß er 
die volle Verantwortung für die Aenderung der Statuten 
übernehme und das dieſelbe durch die Notwendigkeit der 
Einführung der Stellung eines Vizepräſes begründet war. 
Was die Ueberweiſung gewiſſer Summen für öffentliche In⸗ 
ſtitut onen anbelangt, ſo entſpreche dies der Wahrheit, aber 
auch die Bank Polſki, die gar keine Verpflichtung in ihrem 
Statute diesbezüglich habe, überweiſt an verſchiedene Aniti- 
tutionen unter einer gewiſſen Preſſion der öffentlichen Mei⸗ 
nung gewiſſe Summen. , 

Was die Erhöhung des Aktienkapitals der Bank anbe- 
langt jo ſt hier vielleicht nicht ganz vorſchriftsmäßig vorge⸗ 
gangen worden, aber dies ſei kein Grund zu einer ſo großen 
Empörung. s 

Bezüglich der Rolle der Beamten in den Verwaltungs- 
täten der ſtaatlichen Unternehmen erklärt der Minifter, daß 
er über diefe Frage viel nachgedacht habe und ſe'nen Stand. 
punkt in derſelben klar legen wolle. Wenn wir auf die Ver- 
tretu gndurch Beamte verzichten wollten, müßten wir Privat- 
perjonen zur Vertretung unſerer Intereſſen und manchmal 
unſere Konkurrenten einſetzen. Es beſtehe wohl eine Gefahr: 
daß die Beamten hre Tantiemen mißbrauchen könnten, aber 
fie beziehen ftändige Bezahlungen, die in keinem einzigen 
Fall 1000 Zloty überſteigen. Die Behauptung, daß die -Bes 
amten dadurch angee fert werden, neue Unternehmungen zu 
ſchaffen, fei bei unſeren Beamten ausgeſchloſſen. Der Mis 
niſter beſtrebe ſich auch, bei der Verteilung der Verwaltungs. 
ratsſtellen die höchſtmöglichſte Objektivität zu beobachten. 

Dann erklärt Min'ſter Matufzewfti folgendes: „Sie har 
ben in ihren Reden meine Perſon und meine Arbeit der 
Arbeit des Miniſters Czechowicz entgegengeſtellt. Ich kann 
dies micht vom politiſchen Standpunkte behandeln, denn ich 
hab kein politiſches Gewiſſen. Ich habe das gewöhnliche Ge⸗ 
wiſſen eines gewöhnlichen Menſchen und kann es nicht zu⸗ 
geben, daß meine Perſon gebraucht werde, um Angriffe ge · 
gen den Miniſter Czechowicz zu decken. Ich erkläre offen und 
ehrlich, daß die dauernden Verdienſte, die ein Staatsmann 


Der Wohlſtand des Staates hängt von der Höhe der auf dem Felde politiſcher oder organ'ſatoriſcher Arbeit leiſtet, 


Arbeitslöhne ab. In dieſer Beziehung zeigt unſere Regierung 


gar keine Bemühungen und ſie iſt doch der Hauptabnehmer in einem Satz in einem Wort un 
der Arbeit. Die edelſte Ware, das ift die menſchliche Arbeit, 


iſt bei einer Steigerung der Entlohnung ausgeſchloſſen. 
Wenn wir die Methode der Zahlungen im Verhältniſſe zu 
der Steigerung der Preiſe behalten hätten, ſo wären die Be⸗ 
amtengehalte um 25 Prozent höher. Wir betrachten aber die 
Nichtbezahlung dieſer 25 Prozent als Ersparnis“. 

Nach einer Rede des Abg. Rataj und einer kurzen 
Aufklävung des Vizeminiſter Grodizynski ergreift Abg. 
Polakiewiez das Wort, um gegen den Abg. Diamant 
aufzutreten und dagegen zu proteſtieren, daß ein polniſcher 


Abgeordneter und noch dazu einer, der als Vertreter der 


polniſchen Regierung an den Verhandlungen mit Deutſchland 
teilgenommen hat, Polen fälſchlich der Provozierung des 
Zollkrieges beſchuldigt. Er erklärt; daß dies ein unerhörter 
Anwurf ſei, der Polen bei den Verhandlungen ſchaden 
könne. ` 

Abg. Diamant beitreitet, daß die Erklärung des goll 
krieges die Ehre eines Staates kompromitiere und betrad- 


dann tatſächlich werden, wenn ſie greifbar ſind und wenn fie 
d manchmal in einem Ge- 
danken fih zuſammenfaſſen laſſen. 

Viele meiner Vorgänger in der Stellung der Leiter der 
Finanzen des Staates haben ſich eine derartige ehrenvolle 
Möglichteit erarbeitet, nachdem fie in größerem und teine- 
rem Maße die Fundamente für unſere derzeitige Arbeit ge⸗ 
legt haben. Wenn nicht ihre ſchwere Arbeit geweſen wäre, 
könnten wir nicht ſo ruhig verhandeln. ; 

Ich ſpreche hier vein perſönlich, im eigenen Namen, und 
geſtatten Sie, daß ich die wichtigſten Verdienſte, die ich er- 
achte, hier aufzähle. Ladislaus Hrabski, hat die Bont 
Polski und das Spiritusmonopol uns zurückgelaſſen. Georg 
Michalski hat nach ſchweren, manchmal tragiſchen 
Kämpfen für den Staat die große Einkommenquelle, das Ta⸗ 
bakmonopol, geſchaffen. dziechowski chat die Ausga- 
benſeite des Budgets real gemacht, und den erſten Schritt 
zur Erlangung des Gleichgewichtes des Budgets getan. Cz e- 
chowiez hat zwei rieſige Verdienste zurückgelaſſen: das 
ausgeglichene Budget und die ſtabiliſierte Valuta. Deshalb 
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tet es als merkwürdig, wenn eine wirtſchaftliche Handlung] bin ich der Anſicht, daß mein größtes Verdienſt, wenn ich 


derart behandelt wird. 


jei. a 
Auf die Vorwürfe des Abg. Lucki, daß die Steuerbe⸗ 
meſſungen ungerecht feien, bemerkt Miniſter Matuſzew— 


Hierauf ergreift Abg. Diamant das Wort zu folgen: lF ti, daß gerade die bürgerlichen Mitglieder der Kommiſſion 


den Ausführungen: „Die Budgetdiskuſſion in unſeren Ber- 
hältniſſen ift ſehr ſchwierig, denn wir haben nicht Gelegen⸗ 
heit, trotzdem dafür genügend Zeit war, eine Regie rungs⸗ 


immer für die Erhöhung der Bemeſſungen ſtimmen und er⸗ 
klärt ſich bereit, jede gerechtfert gte Beſchwerde genaueſtens 
überprüfen zu laſſen, und ſtrengſtens zu ahnden. 


überhaupt ein Verdienſt habe, darin beſteht, daß ich die Ar⸗ 


Abg. Malinowski beſchwert fih, daß das Budget, beiten meiner Vorgänger micht vernichtet habe, und ich werde 
des Miniſteriums für Agrarreform nicht epſchöpft worden! mit glücklich ſchätzen, wenn ich an devſelben nichts bis zum 


Ende meine Amtstätigkeit verderben werde. Aber ich werde 

nie Ihre Anſichten teilen, daß man die Verdienste eines 

Miniſters negieren oder vergeſſen könnte. Ich ſage das, 

damit niemand annehmen kann, daß er auf eine Hilfe mei⸗ 

nerſeits, ob durch Schweigen oder durch öffentliches Auf- 

Er bei der Kritik des Minifters Czechowiez vechnen 
nne. 


Eine rohe Geſchichte. 
i Budapeſt. 


Er behauptete, die Rohkoſt wäre ſchuld. Sie 
behauptete, ſeine Roheit wäre Schuld. Mit 
einem Wort: Es war eine rohe Scheidungs⸗ 
geſchichte. 


Der Gatte, Gemeindebeamter in einer unga⸗ 
riſchen Kreishauptſtadt, klagte gegen ſeine Frau 
auf Scheidung mit der Begründung, daß ſie den 
Haushalt auf eine Weiſe führe, daß ihm das 


weitere Zuſammenleben mit ſeiner Gattin nicht 
länger zugemutet werden könne. Sie wieder 
hatte Gegenklage erhoben und erklärte, daß ihr 
Mann ein ganz gemeiner Rohling ſei, der ſie 


wiederholt mißhandelt und geſchlagen habe. Die 


Verhandlung ergab folgendes Bild: Ü 
Während der erſten fünf Jahre war die Ehe 
durchaus glücklich verlaufen. Eines Tages aber 
deranlaßte die Lettüre eines Buches über 
Lebensreform die Frau, ihren Haushalt auf — 
mißverſtandene — Rohkoſt umzuſtellen. Nicht 
allein, daß ſie ſelbſt es ablehnte, irgendwelche 
gekochten Speiſen zu verzehren, ſie zwang auch 
ihren Mann, Rohtöftler zu werden, und, um 
nicht etwa in Verſuchung zu kommen, ihren 
neuen Prinzipien untreu zu werden, verkaufte 
ſie faſt fämtliche Kochtöpfe, mitſamt Küchenherd 
und Backofen. Eine Zeit lang ließ ſich der Gatte 
die Marotte feiner Frau gefallen, aber allmäh⸗ 


lich wurde ihm die Sache doch zu bunt. Es 
lam zu Auseinanderſetzungen, Streitigkeiten, 
ſchließlich fogar zu Prügeln. Der Mann leug” 
nete nicht, ſeine Frau geſchlagen zu haben, aber 
mit bewegter Stimme forderte er von feinen 
Richtern Verſtändnis für fein Handeln. „Be 
denten Sie, hoher Gerichtshof,“ klagte er ſein 
Beid, „welch lächerliche Rolle ich allein vor 
neinen Kollegen im Amt ſpielen mußte. Wiſſen 


Sie, was meine Frau mir geſtern zum Mittags 
eſſen ins Büro geihidt hatte? Eine rohe Kohle 
rübe, zwei rohe Mohrrüben, einen halben 
Kürbis, und zum Nachtiſch zehn Datteln! Wenn, 
zum Donnerwetter noch einmal, fol fein Mann 
eine Frau eigentlich ſchlagen dürfen, wenn nicht 
in einem ſolchen Falle?“ 


Die Richter konnten ſich dem Eindruck dieſer 
Rede nicht entziehen. In dem Arteil, mit dem 
die Ehe geſchieden wurde, iſt die Frau als ſchul⸗ 
diger Teil genannt. 


Glückverheißende 
Bahnſteigkarte. 


iè Budapeſt. 
Die Beamten des Budapeſter Weſtbahnhofs 
nahmen im Frühjahr dieſes Jahres mit Freuden 
davon Kenntnis, daß der Reiſeverkehr ſprung⸗ 
haft in die Höhe ging. Wenn ein Zug abging 
oder ankam. dann waren die Bahnſteige mit 
jungen frohen Menſchen überfüllt, die ſich immer 


in ſtürmiſcher Begrüßung um den Hals fielen, 


um ſich nach Herzenslust abzuküſſen. 

Die Beamten merkten erſt nach und nach, 
daß dieſe jungen Leute weder mit den Zügen 
anzukommen, noch darin abzureiſen pflegten. 


Sie nahmen auch mit Staunen wahr, daß die 


jungen Leute den Bahnſteig nach der Ankunft 
oder Abfahrt des Zuges nicht etwa verließen, 
ſondern gelaſſen auf den nächſten Zug warteten. 
Und es wurde weiterhin feſtgeſtellt, daß fie fih 
alle nur im Beſitz von 
Bahnſteigkarten be⸗ 
fanden. 
Was an dieſem 
Rätſel noch zu löſen 
war, wurde bald ge⸗ 


Löſt. 

Auf der Suche nach 
einem Ort, wo man 
ſich lach Herzensluſt 
abküſſen konnte, waren 
die jungen Leute auf 
die Bahnſteige ver⸗ 
fallen. Denn die Bahn⸗ 
ſteige ſind ſeit jeher 
die einzigen Plätze, 
an denen ſich zwei 

Menſchen um den 
Hals fallen dürfen, 
ohne Aufſehen oder 
gar Aergernis zu er⸗ 
regen. 

Und ſo wurde dann 
die Bahnſteigkarte zum 
Freibrief für alle Lie⸗ 
benden, die Sehnſucht 
nach Küſſen in ſich 
ſpürten. 

Die Behörden ſu⸗ 
chen nun nach einer 
Methode, um dieſe 
„Unſitte“ abstellen zu 
können. Das einfachſte 

Verfahren, von allen Küſſenden eine Fahrkarte 

zu verlangen, und alſo das Recht des Küſſens 
auf die wirklich Neiſenden zu beſchränken, iſt 
doch etwas kompliziert. 

Man wird ein Preisausſchreiben erlaſſen 
müſſen, um die befte Löſung zu finden. 


— 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Die Tapferkeits⸗Probe. 
e. New Vork. 


Die Bürger der kleinen Stadt Fairhaven, 
New Jerſey, waren mit ihrem Poliziſten unzu⸗ 
frieden. Sie lajen ſo ſchöne Romane, ſo ſahen 
ſo ſchöne Filme, darin kamen unglaublich tap⸗ 
fere Polizeimänner vor. Und ihr eigener, 
Mr. Herden, Polizeidirektor, Sergeant und Ge⸗ 
meiner in einer Perſon, hatte beim beſten 
Willen nicht Gelegenheit, ſeine Tapferkeit dar⸗ 
zutun. In Fairhaven iſt nicht viel zu holen, 
die Herren Gauner machen einen weiten Bogen 
darum. In Fairhaven gibt es nicht einmal ein 
Gefängnis. 

Und jetzt wiſſen die Bürger von Fairhaven 
doch, daß Mr. Herden ein tapferer Mann it, 
jetzt find fie mit ihm zufrieden, und ftellen ihn 
über jeden anderen. Und das tam fo: 

M. Herden wurde alarmiert, eine Miß Mad, 
ehemalige Revuetänzerin, ſchwebe in Gefahr. Er 
ſetzte ſich in ſein Auto, fuhr los und verhaftete 
in der Wohnung der Tänzerin eine reſolute 
Dame, die dort drauf und dran war, die Ein⸗ 
richtung zu zerſchlagen. 

Als er die Dame näher beſah, bemerkte er, 
daß es ſeine eigene Frau war. 

Die Bürger von Fairhaven rechnen es ihm 
hoch an, daß er ſie dennoch auf die Wache 
brachte, um dort feitzuftellen, daß ſie in einem 
Anfall von Eiferſucht Miß Mack „beſucht“ habe. 
Die Bürger von Fairhaven kennen Mrs. Herden 
und meinen, daß man weit eher den berühmten 
Räuber „Narbengeſicht“, als die eigene Frau 
und noch dazu fo eine verhaften könne — — — 


Friſche Fiſche gefällig! 
e. New Pork. 


Kennen Sie die hübſche Geſchichte von dem 
Mann, der einem anderen ſtundenlang beim 
Angeln zuſchaute? Nachdem er vier Stunden 
geduldig ausgeharrt hatte, ohne zu erleben, daß 
der andere auch nur eine tote Katze fing, fragte 
er ihn: Gibt es eigentlich etwas noch Stumpf⸗ 
ſinnigeres, als zu angeln?“ „D ja,“ erwiderte 
der Befragte, „zuzuſchauen, wie ein anderer 
angelt.“ 4 BEE 


Dieſe Anekdote hat zwar unmittelbar nichts 
mit dem zu tun, was hier erzählt werden foll, 
aber ſie beweiſt immerhin, daß Angler ſchlag⸗ 
fertige Leute ſind, die ſich in allen Lebenslagen 
zu helfen wiſſen. Sie wiſſen ſich ſogar zu helfen. 
wenn ſie trotz größter Geduld und Ausdauer 
teine Fiſche fangen. Mr. John Churchill, In⸗ 
haber einer großen Fiſcherei in der Nähe von 
Memphis, kann es bezeugen. 


Mr. Churchill hat nämlich eine kleine In⸗ 
diskretion begangen, was unzähligen 
amerikaniſchen Anglern nicht gerade angenehm 
ſein wird. Er behauptet, allein im vergangenen 
Jahr mehr als 500 000 Pfund friſche Fiſche an 
Angler verkauft zu haben, denen Petri Heil 
verſagt blieb, und er erklärt, daß ſchlechte 
Angler ſeine beſten Kunden wären. 


Wer jemals Gelegenheit hatte, die Scharen 
angelluſtiger Amerikaner zu beobachten, die 
ſämtliche Seen der Pereinigten Staaten bevöl⸗ 
fern, der wird überzeugt davon fein, daß 
Fiſchereiaktien eine ausgezeichnete Kapitals⸗ 
anlage find. d 


Man nehme ein Extrem .. 
| b. Berlin. 
Man nehme ein. Extrem und laſſe es wirken. 
Nur mit Extremen kommt mam ans Ziel. 
Schließen br ſich der Gilde der Eztremijten 
an — — 
Wenn Sie ein Mann auf der Straße ats 
ſpricht: Verzeihung, mein Herr, mir fehlt das 


Fahrgeld, meine arme Mutter zu beſuchen, die 
im Sterben liegt; können Sie mir 20 Pfennige 
leihen — — —? Was werden Sie tun? Sie 
werden von dannen haſten. Und Sie ſind dabei 
gewiß kein ſchlechter Menſch, und die 20 Pfennig 
werden Sie auch noch entbehren können. Aber, 
Sie ſind einfach nicht in der Lage, die gegebene 
Situation im Bruchteil einer Sekunde zu über⸗ 
denken. Fahrgeld, Mutter, Sterben — — — 
wenn Sie den Zuſammenhang erfaßt haben, iſt 
längſt ſchon ein ablehnendes Wort gemurmelt, 
und Sie ſind über alle Berge. Und dabei iſt es 
ganz gleichgültig, ob der Fremde die 20 Pfen⸗ 
nige wirklich braucht, oder ob er nur ſo tut. 
Das iſt ganz ſekundär. Es kommt allein auf 
die Wirkung an. 


Darüber find genaue Verſuche angeſtellt 
worden. Vor einem Bäckerladen, aus dem der 
ſympathiſche Geruch friſchgebackener Brötchen 
drang, fant plötzlich ein junger Mann ohn⸗ 
mächtig zu Boden. Als ſich eine große Menge 
um ihn ſcharte, kam er wieder zum Bewußtſein 
und ſtammelte: Vier Tage — — nichts gegeſſen! 


Vier Tage nichts gegeſſen, und dann dieſer 
Geruch! Da mußte er natürlich ohnmächtig 
werden! Da mußte der Bäcker aus dem Laden 
treten und Kuchen bringen. Da mußten die 
Leute ſchnell eine Sammlung veranſtalten — — 


Kurze Zeit nachher fiel ein junger Mann 
vor einem Schlächterladen auf das Pfloſter, in 
deſſen Schaufenſter wunderbar pralle Würſte 
hingen. Als Mittelpunkt einer Anſammlung er⸗ 
wachend, ſagte er: Seit vier Tagen — — nichts 
gegelien — — — 

Er bekam eine Wurſt und den Ertrag einer 
Kollekte. 

Zwei Stunden ſpäter knickte ein junger 
Mann auf der Straße in die Knie. als er 


gerade vor dem Schaufenſter eines Delikateſſen⸗ 
geſchäftes ſtand — — — 

Und ſo weiter. 

Nach drei Tagen wurde ein junger Mann 
verhaftet. Der junge Mann vom Bäcker⸗„ vom 
Schlächter⸗, vom Delitateſſenladen — — — 


Seine Taſchen waren vollgepfropft mit Rebens: 
mitteln, Zigaretten und 160 Mart Kleingeld. 


Das war der Sieg der Extreme. Freilich 
der junge Mann vergaß die nötige Vorſicht —— 


— 


. 


PN REN DES 


Nr. 4. 


Bei Beſchwerden über das Verfahren der Schiedsgerichts⸗ 


kommiſſion entjcheidet der 


Wojewode und nicht der 


Präfident der Gemiſchten ſtommiſſion. 


Der Präſident der Gem'fchten Kommiſſion für Oberſchle⸗ 
ſien hat in ſeiner „Anſicht, vom 12. November 1929 in An⸗ 
gelegenheit der Beſchwevde des Johann Niechaj infolge u 
beitsentlaſſung durch die Direktion der Vereinigten Königs: | 
und Laurahütte erkannt, daß der Wojewode bei Beſchwerden 
über den nicht formellen Gang des Verfahrens der Schieds- 
gerichtskommiſſion (Paragraph 97 des Betriebstätegefehes) | 
im Sinne des Paragraphen 30 der Verordnung vom 23. 
Dezember 1918 in Angelegenheit ſchiedsgerichtlicher Aus⸗ 
tragung von Arbeitsſtreitigkeiten, die Funktion eines Rich⸗ 


ters ausübt. 

Bei Ausübung der Funktion, kann die vorgeſetzte Be⸗ 
hörde der Wojewodſchaft keine bindenden Inſtruktionen er⸗ 
teilen, daher iſt ſie nicht in dieſem Falle die Behörde, welche 
nach Artikel 149 der Genfer Konvention vorgeſehen iſt. | 

Ausgehend von dem vorgeſchriebenen Wirkungskreis hat 
der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion die Beſchwerde des 
Johann Niechaj zurückgeſtellt und erkannt, daß eine Angele⸗ 
genheit dieſer Art nicht in ſeine Kompetenz fällt. f 


i 


| 


Drei: Könige aus dem Morgenland. 


Bum 6, Januar, 


Die „Weiſen aus dem Morgenland“, von denen die, 
Ueberlieferung erzählt, waren in Medien und Perſien Prie- 
ſter und Aſtronomen in einer Perſon, was für eine Religion 
durchaus vereinbar war, die alle Formen des Feuers als die 
Offenbarung der Gottheit anſah. Sie waren alſo keine Köni⸗ 
ge. Man hat fie dafür gehalten, weil der 72. Pſalm davon 
ſpricht, daß dem Kind in der Krippe königliche Ehren erwie⸗ 
ſen werden würden. Auch ihre Zahl iſt nicht ſicher bekannt. 
Das Evangelium von Matthäus ſpricht einfach von den 
„Weiſen“, ohne ihre Zahl näher anzugeben. Man nimmt 
aber an, daß es ihrer drei waren, weil dieſe Zahl jener der 
von ihnen mitgebrachten Geſchenk entſpricht, die ſie im Stall 
von Bethlehem niederlegten. Im hebräiſchen heißen ſie Mo⸗ 
golath, Galgalath und Sarakin, im Armeniſchen Kaghba, 
Badailma, Badadaktharida; der Kirchenhiſtoriker Beda nennt 
fie Kaſpar, Melchior und Balthaſar. Dieje Prieſter des Joro- 
aſter hatten am Himmel einen neuen Stern entdeckt; den 
Stern des Königs der Juden, der ſoben geboren war. Gie 
bildeten eine ſtattliche Karawane und zogen, von der Him⸗ 
melserſcheinung geleitet nach Weiten, bis fie in Jerufalem an- 
langten. Dort regierte Herodes. Sie teilten ihm ihre Abſicht 
mit, den König der Juden, der ſoeben geboren worden ſei, 


des Meſſias bezeichne. Herodes ließ die Weiſen zu fih rufen 
und bat ſie, ihn genau über alles zu unterrichten, was das 
Kend betreffe und, wenn fie es gefunden hätten, dies ihn wif- 
fen zu laffen, damit auch er hingehen und es anbeten könne. 
In Wirklichkeit wollte der König den gefürchteten Nebenbuh⸗ 
ler bei erſter Gelegenheit verſchwinden laſſen. Die Weiſen 
brachen von neuem auf. Als fie eben die Mauern von Jeru! 
ſalem hinter ſich gelaſſen hatten, erblickten ſie von neuem 
den Stern. Er führte ſie nach Süden, nach Bethlehem. So 
fanden fie den Weg zum Stall, und dort „das Kind, mit Ma- 
ria ſeiner Mutter“; ſie fielen in die Knie und beteten es an. 
Dann brachten ſie ihre Gaben dar: Gold, Weihrauch und 
Myrren, Symbole, die in Perſien dem Kön'gtum, der Gott. 
heit und der menſchlichen Natur eigen waren. Das war die 
Anbetung der Weiſen, die ſo viele Maler, Rubens, Velas⸗ 
quez, Holbein, Pouſſin u. a., und Bildhauer aller Zeiten in⸗ 
ſpiriert hat. Währenddeſſen hielten die Kamele der Karawane 
auf dem Platz, wo ſich heute in der Geburtskirche der Altar 
der Armenier befindet, während der Hochaltar der Bafılta 
an der Stelle errichtet ift, wo der Stern zu Häupten der Wet- : 
jen aus dem Morgenland leuchtete. Der Kölner Dom be- 
wahrt die Nel quien der drei Weiſen. Sie wurden von der 


Fahrrad. Mit einer Hand ſteuerte er das Fahrrad, mit der 
anderen Hand helt er einen Korb mit Fleiſchwaren. Gegen⸗ 
über dem Bielitzer Kino ſtieß er mit einem Fuhrwerk zuſam⸗ 
men und ſtürzte vom Fahrrad. Er kam mit leichten Haut⸗ 
abſchürfungen davon. Das Fahrrad geriet unter die Räder 
des Wagens und wurde zertrümmert. 


60. Geburtstag. Heute, Sonntag, den 5. d. M., feiert 
der Polizeioberinſpektor in Penſion, Herr Johann Hoin⸗ 
kes ſeinen 60. Geburtstag. Herr Hoinkes iſt den Bielitzern 
von feiner langjährigen Tätigkeit bei der ſtädtiſchen Polizei 
in Bielitz gut bekannt und hat ſich durch ſein entgegenkom⸗ 
mendes und freundliches Weſen im Verkehr mit ſeinen Mit⸗ 
menſchen die Sympath en aller zu erwerben verſtanden. Ein 
großer Freundeskreis wird es ſich daher nicht nehmen laſſen, 


ſihn an ſeinem 60. Geburtstag, den er in körperlicher und 


geiſtiger Friſche erlebt, herzlichſt zu beglückwünſchen. 
Hundeſteuer. Im Sinne des § 5 des Statutes über 
die Einhebung der ſtädtiſchen Hundeſteuer vom 14. 3. 1925, 
Zl. 2783-31 ift jeder Hundeeigentümer verpflichtet, feinen 
Hund innerhalb 14 Tagen, gerechnet vom Tage der Erwer⸗ 
bung, im Magiſtrate in Bielsko zu melden. Der Hundebe⸗ 
ſitzer, welcher die Abmeldung des Hundes unterläßt, unter⸗ 
liegt ſolange der Steuerpflicht, bis die Abmeldung erfolgt. 
Die Hundeſteuer it alljährlich bis 1. Mai zu bezahlen, 
widrigenfalls dieſelbe nach dem 15. Mai in der doppelten 
Höhe im exekutiven Wege eingehoben wird. Nachdem ein 
großer Teil der Hundebeſitzer der An- und Abmeldepflicht 


nicht nachgekommen dit, werden den Hundebeſitzern die ge- 


ſetzlichen Beſtimmungen neuerlich in Erinnerung gebracht 
mit dem Hinweiſe, daß die Uebertretungen dieſer Beſtim⸗ 
mungen ſtrenge beſtraft werden. 
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fattowitz 


Ein raffinierter Raubüberſall. 

Am Freitag um 8 Uhr abends, haben zwei unbekann⸗ 
te Perſonen neben der Straßenbahnhalteſtelle auf der 3⸗go 
Maja den Abraham Lawartowski aus Modrzejow 
unter Bedrohung mit einem Revolver hinter die Mauer des 
Dominium Miraszewski geführt. Daſelbſt hat einer der 
Banditen dem Lawartowski aus der Taſche den Betrag 
von 2300 Zloty geraubt. Nach dem Ueberfall ſind die Ban⸗ 
diten in der Richtung der ul. Warszawska in Schoppinitz 
geflüchtet. Die ſofort eingeleitete Verfolgung zeitigte kein 
Ergebnis. 

Grober Unfug. Ein unbekannter Täter warf auf der 


anzubeten! Herodes geriet in Unruhe und begann um feinen heiligen Selena in Perſien gefunden, kamen vorübergehend ; aae vi $ 
Thron zu zittern. In feiner Angſt verſammelte er alle Hohe- nach Konftantinopel und Mailand, wo fie Barbaroſſa an ſich ul. Jana Bedeva in Welnowiec, in der Nähe des Lokales 
prieſter und Schriftgelehrten und erfuhr von dieſen, daß eine nahm und fie dem Kölner Erzbiſchof Reinhold von Daſſel Mondre, eine Expleſivpatrone zur Erde. Durch die Explo⸗ 
Weisſagung Bethlehem im Lande Juda als den Geburtsort übergab. ion wurden mehrere Fenſterſcheiben in den umliegenden 

Häuſern zertrümmert. Die Polizei hat eine Unterſuchung 


Die Feiertagsremuneration an die 
Wojewodſchaftsbeamten ausgezahlt. 

Am Freitag hat das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt den 
Beamten die Feiertagsremuneration ausgezahlt. 

Die Auszahlung der Remuneration hat eine gewiſſe 
Verzögerung erlitten, konnte aber ſchließlich dank den Be⸗ 
mühungen des Wojewoden Dr. Grazynski zur Aus⸗ 
zahlung gebracht werden. 


Bielitz. 


Bericht der ftaatlichen Cuftflottenliga. 
Die im Vorjahre vom 6. bis 13. Oktober in der Stadt 


fowie im Bezirk Bielitz veranſtaltete Flugwoche hat großes 


Intereſſe bei der Bürgerſchaft für die Luftverteidigung und 
die Maßnahmen gegen den Gasangriff hervorgerufen. Das 
Komitee hat während dieſer Zeit eine bedeutende Anzahl 
von Mitgliedern gewonnen. 


fuhr auf der ul. Pilſudskiego ein Fleiſcherlehrling auf einem 


l 


Aus Anlaß der Flugwoche wurden mehrere Ennahme⸗ 
quellen geſchaffen und Verſammlungen abgehalten, die einen 
Betrag von 4056.40 Zloty, das iſt 1708.41 Zloty mehr er⸗ 
brachten als im Jahre 1927. 

Das Komitee der ſtaatlichen Luftflottenliga dankt allen 
Spendern für die Spenden herzlichſt. 


Nervenkrankheit führt zum Selbſtmord. Am Freitag, in 
den Abendſtunden, wurde in der Nähe der Realität Fritſch 
in Kamitz von Knaben die Leiche einen erhängten Frau ge⸗ 
funden. Die Polizei ordnete die Ueberführung der Leiche in 
die Totenkammer an. Durch die Nachforſchungen wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß es ſich um eine gewiſſe Frau Marta Wagner 
53 Jahre alt, aus Biala handelt. Die Frau litt ſeit längerer 
Zeit an einer Nervenkrankheit, welche die Urſache zu dieſem 
trag'ſchen Schritt fein dürfte. 


Glück im Anglück. Am Freitag in den Abendſtunden 


eingeleitet, um den Urheber des Unfuges feſtzuſtellen. 


Der Strohſack ein ungeeignetes Verſteck für Bargeld. 
Frau Franziska Pawlak, wohnhaft in Malo Dabrowka, 
erſtattete die Anzeige, daß ihr ein unbebhannter Dieb aus 
einem Verſteck im Strohſack 1580 Zloty Bargeld geſtohlen 
hat. Von dem Diebe fehlt jede Spur. 


Verloren hat Helene Smyrek, wohnhaft in Zalenze, ul. 
Wojciechowskiego 109 die Legitimationskarte zur Empfang- 
nahme der Armenunterſtützung, die auf ihren Namen als- 
geſtellt war. 5 


Aufklärung eines Einbruchdiebſtahles. Am 19. Dezember 
v. J. wurde in das Kolonialwarengeſchäft des Kaufmannes 
Szezekaez in Janow ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Dabei 
find den Dieben Kolonialwaren im Werte von 836 Zloty in 
die Hände gefallen. Ueberdies haben die Einbrecher verſchie⸗ 
dene Lebensmittelartikel ausgeſchüttet und einen Schaden 
von etwa 1000 Zloty verurſacht. Wegen dem Einbruchsd'eb⸗ 
ſtahl wurde der 22 Jahre alte Franz Stachon aus Schoppi⸗ 
nitz verhaftet und den Gerichtsbehörden in Myslowitz über: 
ſtellt. Die Komplizen des Verhafteten werden geſucht. 
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Der sterbende Wald. ‚der ganze weite, ſchöne Droſſelwald! Die gievigen Gläubiger ne, einſame Forſt lockte in die abgelegene Gegend auch Som⸗ 


Von Arthur Schoke. 


feln der mächtigen Knorrkiefern. Voller Frieden und Stille 
war der Forſt. Fi 

Die Seele des Alten aber war erfüllt von Sorge und 
bangem Leid. Vor einer Stunde hatte er von ſeinem Herrn 
dem jungen, wilden Grafen, der ewig in Schulden ſteckte, aus 
Berlin eine Depeſche erhalten: „Wald verkauft, in zwe: Wo⸗ 
chen beginnt das Schlagen!“ | 

Cin paar dürre Worte nur; aber für den alten Förſter 
waren ſie der Schlußſtrich unter eine ganze Lebensrechnung. 
Seit faſt zehn Jahren kämpfte er nun ſchon um ſeinen Wald, 
der der ganze Inhalt ſeines Daſeins war. 

So war es auch bei ſeinen Vorfahren immer geweſen, 
denn ſchon ſeit zwei Jahrhunderten hatte die Familie Heis⸗ 
ler den Troſſelwald in grer Hut. Lückenlos hatte ſich das 
Forſtamt vom Voter auf den Sohn vererbt, und jedem lag 
die närriſche Liebe zu dem ſchönen, ſt'llen Fleck Erde im 
Blut als unzerſtörbares Vätererbe. Jeder hatte den Droſſel⸗ 
wald gehegt und gepflegt, wie ein hohes Heiligtum, jeder 


dachte, wenn er durch die Baumgewölbe ſchritt, mit heimi⸗ 
ſchem Erſchauern immer wieder daran, daß die gleichen Bäu-| 
me ſchon auf feine Väter und Urväter herabgeſehen wie auf 
ihn; denn es war vielhundertjähriger Beſtand. und wenn 
die Bäume rauſchten und raunten, war es den Lebenden im 
mer, als hielten die Geiſter der Väter heimliche Zwieſprache. 
So ward der Wald allen Heislern, die ihn betreuten, zugleich 
heilige Heimat. 


Und nun ſollte es aus fein damit; nun ſollte er ſterben, 


des jungen, leichtſinnigen Herrn hatten endlich auch über den 
treuen Heisler und ſeinen lieben, heiligen Forſt geſiegt. 
Der alte Förſter Heisler ſchritt durch den abendlichen ; ; 
Wald. Die rote Sonne glomm um die ragenden Stämme, die irrten feine Gedanken hin und her, aber fie fanden keinen 
Vögel ſchwiegen und der Wald ſchlief in den krauſen Wip- Ausweg. Müde und todwund lehnte er ſich an eine rieſige den, wenn er verfiegte? 


Dem alten krampfte fih das Herz zuſammen. Ratlos 


Lärche, wie ſchutzſuchend, umſchlang er den riſſigen Stamm 
und weinte wie ein Kind. i 

Da wachte rundum in den Wipfeln ein ſeltſames Säu⸗ 
ſeln und Rauſchen auf und durch die ragenden Säulen der 
Stämme ging ein Erzittern, das bis in die Wurzelgrüfte 
drang. Gevögel ſtob erſchrocken auf, wie Blut floß das letzte 
Ocht der ſcheidenden Sonne um die Stämme. i 


t 


merfriſchler, die jo manchem ums tägliche Brot ringenden 
Hausvater eine willkomene Einnahme brachten. Und nicht zu⸗ 


legt. der Wald ſpeiſte den Droſſelbach, der die ganze quell⸗ 


arme Gegend mit Waſſer verſorgen mußte. Was ſollte wer⸗ 


Der fürſorgliche Pfarrer der Waldgemeinden faßte das 
alles in einem herzbewegenden Schreiben an die zuſtändige 
Regierungsſtelle zuſammen und bat aufs dringendſte das Ab- 
holzen des Droſſelwaldes zu verhindern. Und in jedem Got- 
tesdienſte betete er vorher mit der ganzen Gemeinde für den 


bedrohten Forſt. 
Und dann kam von den Bergen die Nacht und deckte 


Umfonft! Der Holzgroßhändler Ebeling aus Berlin, ein 


ihren ſchwarzen Flor über den alten Förſter und feinen tob- weitberücht'gter Waldſchlächter, blieb in dem eingeleiteten 


geweihten Wald. Í 


Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich in den nächſten Tagen 
die Kunde, daß der Droſſelwald ſterben ſollte. Er lag zwar 


im ſchleſiſchen Gebirge, das ja wahrlich nicht arm an Wäl⸗ 


dern it; aber gerade in jener Gegend war der Droſſelwald 
auf Stunden im Umkreiſe der einzige Forſt. Und da in den 


Verfahren doch Sieger. Da ſank dumpfe Verzweiflung in die 


Herzen der Waldleute und ſie gaben allen Widerſtand auf. 
Auch der alte Heisler mußte einſehen, daß jeder weitere 


Kampf vergeblich war. 


Ein paar Wochen darauf begann das große Se U 
und Schlachten im Droſſelwald. Es war gerade Sochlonhunt 


Dörfern rundum nur arme Leute wohnten, die außer ihrer kur auf dem Holzmarkte, und dieſen günft'gen Umſtand woll⸗ 
Schindelhütte nichts beſaßen, als ein mageves Aeckerlein und te der gewinngierige Waldſchlächter bis aufs äußerſte aus⸗ 


ein paar Ziegen, wenn es hoch kam, velleicht noch eine Kuh, nutzen. Noch vor Ablauf des Jahres ſollte der ganze ſtolze 


ſo gehörte der Droſſelwald, faſt ſo unbedingt wie das Salz [Wald abgeholzt. fein. 


aufs Brot zu ihres Leibes Nahrung und Notdurft, und ſie 
konnten gar nicht denken, wie ſie ohne ihn leben ſollten. Er 
warf ihnen tagaus, tagein Reiſig aus feinen Wipfeln, damit 
ſie ihre kargen Mahlzeiten kochen und im Winter die zugigen 


Die Holzfäller aus der näheren und weiteren Umge⸗ 
bung reichten zu diefe rieſigen Arbeit nicht aus; fremde 
Trupps mußten zu Hilfe kommen. Aus Oberſchleſten, Thü⸗ 
ringen, ja bis aus den oſtpreußiſchen Waldgebieten kamen 


Stuben heizen konnten. Er gab ihnen Futter und Streu für (fie herbei, und nun war der ſonſt fo ftille Bergwald tagaus 


ihr Weh. Er ſchenkte ihnen den ganzen Sommer über Pilze 
und Beeren und Kräuter die Fülle; in den nahen Bädern 
fanden ſich dafür willige und gutzahlende Käufer. Der ſchö⸗ 


tagein von geſchäftigem Getriebe und wirrem Lärm erfüllt. 
Unaufhörlich kreiſchten die Sägen, krachten die Aexte, ſplit⸗ 
terten die Stämme und Aeſte und hallten die Zurufe und Lie⸗ 


| 
| 


haltung im Saale des Gafthaufes Kowalſti in Rydultau ent- antizyklone und wirkt fih dort, wo die Froſtgrenze beginnt, 
ſtand zwiſchen einigen Teilnehmern eine Schlägerei. Ko⸗ in ergiebigen Schneefällen aus, wogegen es innerhalb Mittel- 
walſcki, welcher die Stre tenden zu beruhigen verſuchte, 


zwei Paſſagieve leicht werletzt. Der Autobus wurde erheblich 
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den haben. Ein unbekannter Dieb hat das Vorhängeſchloß 


„ iedlerſchläge, meiſt mild 
getötet und geſtohlen. Der de tohl Marder be- 

trägt 1000 flop. ne g ld + 
— 9 — ? | | Das Wetter der nächjiten Woche. 


(Bericht der meteorologiſchen Korreſpondenz.) 


Wladyslaw Eichon in Szklarma ift ein unbekannter Dieb“ Auch im vergangenen Jahre hatte, wie diesmal, wäh- nach Lappland hinauf Tauwetter hat, hat Skandinavien 


mittels Nachſchlüſſel eingedrungen. Dem Diebe find 2 Da- nd der letzten Jahveswoche Tauwetter geherrſcht. Aber es bisher noch nicht ein einziges Mal ſtrenge Kälte gehabt. Da⸗ 


menmäntel, 5 Frauenkleider und eine größere Menge von i in ſei i i i j ; : f : a 
“are in . ie unterſchied ſich in feinem diesmaligen Verluf weſentlich von gegen ift es in den Mittelmeerländern keineswegs wärmer 
Wäſche im Geſamtwerte pon 1000 Bloy in die Hände ge- dem Witterungscharakter des Vorjahres. Vor allem lagen in als in anderen Wintern! jo war es am Silveſtertag in Stock⸗ 


ſtürzt und war auf der Stelle tot. Der hinzugerufene Arzt, mit einem Wärmeüberſchuß von 3 bis 4 Grad ab; in vielen der Umſchwung erfolgt, kann nach langjährigen Erfahrungen 


Dr., Pout, ſtellte feſt, daß der Tod infolge Herzſchlages ein. Gegenden ift er feit drei Jahrzehnten nicht mehr jo warm mit großer Wahrſcheinlichkeit im Verhältnis von 10 zu 1 


geweſen. Erwähnung verdient in deſem Zuſammenhang, daß darauf gerechnet werden, daß auch der Reſt des Winters mild 


Rybnik. ßig Jahren zu verzeichnen war. ſoder in den erſten Frühlingswochen — zwiſchen Ende Fe⸗ 
Bergmannslos. Am Freitag, um 1 Uhr früh, wurde auf Witterungsbild und Großwetterlage entſprechen zurzeit bruar und Ende März — ein mäßig kalter Nachwinter von 
der Bradegrube 1 in Ober-Lazist der 17 Jahre alte Wagen: wieder völlig den Verhältniſſen der erſten, abnorm warm ge- acht bis höchſtens vierzehntägiger Dauer einzuſtellen. 

men weſenen Dezemberhälfte und dem Charakter milder Winter. Vorläufig beherrſcht die atlantiſche Zyklonentätigkeit die 
Die rege Zyklonentätigkeit auf dem Nordatlantik führt] Wetterlage: das trübe, vielfach vegneriſche und zeitweilig na⸗ 


der Sbaatsanwaltſchaft, ae die Urſache des tödlichen Unfal- Schübe von Tropikluft nach Weit, Mittel- und Nordeuropa, Temperaturen dauert fort. Es iſt möglich, daß zwiſchendurch 


les feſtzuſtellen. unter deren erwärmender Wirkung die Temperaturen für die ein Kaltluftvorſtoß aus dem Raum von Grönland auf der 
Eine Scheune niedergebrannt. In der Scheune des Be: Jahreszeit ungewöhnlich hoch emporſteigen. So hatte am Rückſeite einer der nordoſtwärts nach dem Eismeer abziehen⸗ 
ſtzers Ignaz Nowak in Rybnik ift aus einer unbekannten letzten Sonntag Karlsruhe 15, Frankfurt am Main 14, Mün, den Depreſſionen das Witterungsbild rauher geſtaltet, wo- 
bei wurde die Scheune mit chen 13, das übrige Weft- und Mitteldeutſchland 11 bis 12 bei die Niederſchläge auch in der Ebene in Schnee übergehen 


Urſache ein Brand entſtanden. Da 9 2 } x 5 h: 3 8 
den Erntevorräten und den landwirtſchaftlichen Maſchinen Grad Wärme. Auch Montag brachte es Aachen wieder bis auf und in klaren Nächten leichte Fröſte auftreten. Mit einer 


dern ſchtet. Der Schaden beträgt etwa 15 000 loty. 12 Grad C. Der Vorderrand der Warmluft flutet dabei oft- ſolchen Entwicklung muß in der gegenwärtigen Beit, der nor- 


5 Wä i zunter⸗ | wärts bis an den Weſtabhang der ruſſiſch-ſibiriſchen Winter- ) malevweife fälteften des Jahres immer gerechnet werden. 
e eee eee, , be A ne 1 Daraus entwickelt ſich aber nur ſehr felten kaltes Hoch⸗ 
druckwetter, weil neue Warmluftvorſtöße dieſe Entwicklung 
europas allgemein regnet. Selbſt im Gebirge erhält ſich die faſt ſtets ſchon nach einem Tage wieder unterbrechen. Für 
Schneedecke nur in den höchſten Lagen. Völlig abnorm ift der eine Periode ſtrenger Kälte ſelbſt von kurzer Dauer fehlen 


wur i i d erhebli letzt. Ueber⸗ 
de von dieſen angegriffen und erheblich verletzt aber gegenwärtig alle Vorbedingungen 


dies haben ihm die Streitluſtigen einen Sachſchaden von 200 milde Winter in Skandinavien, wo ſelbſt im Gebirge nur 
Zloty verurſacht. Durch die Unterſuchung wurde feitgeftellt, leichte Fröſte herrſchen, während die Ebene in Schweden bis 
daß die Schlägerei der Arbeiter Franz Burek verurſacht D00000200000000000000000000000000000000000090000000000000000000000000000200000003 
5 j ; zeipoften übergeben. Der Soldat wurde in Haft genom⸗ Unbefugter Grenzübertritt. Beim Grenzübertritt in 
l men. B hat ein Funktionär der Grenzwache einen gewiſſen 
Schwientochlowitz. Meſſerſtecher. Der Arbeiter Viktor Malina aus Johann Paluch aus Czeladz wegen illegalen Grenzübertrittes 
Zuſammenſtoß zwiſchen Straßenbahn und Autobus. An Wielko Dombrowka hat aus einer unbekannten Urſache den und Warenſchmuggels verhaftet. Paluch wurde der Zollbe⸗ 
der Ecke der ul. Bytomska und Nynkowa in Lipine iſt Soldat Johann Ptaczek vom 49. Infanterieregiment mit hörde in Brzezina überſtellt. 
der Straßenbuhnwagen Nr. 260 in den Autobus Sl. 9915, dem Mefjer eine erhebliche Verletzung an der Stirn beige- — 
Eigentum der Schlefiſchen Autobusgeſellſchaft, hineinge⸗ fügt. Gegen den Mefferftecher wurde die Anzeige erſtattet. 
ſahren. Dabei wurden der Kondukteur des Autobuſſes und Alkoholvergiftung. Auf der ul. 3⸗go Maja in Schwien⸗ ed er 
ber tochlowitz wurde vom Polizeiwachtmeiſter Holeczet 855 Arbei= 
ſchädigt. Die id am Zuſammenſtoß iit noch nicht auf- ter Joſef Stacher in bedenklichem Zuſtand aufgefunden. Re 
geklärt. N 8 ae i Shader 5 in das Hüttenſpital in . Stadttheater Bielitz. 
Von Obdachloſen eine Scheune angezündet. In der eingel efert. Er ift kurze Zeit nach der Einlieferung in das! = l : 
Scheune des 9 55 Wiedera in Bismrachütde entstand Spital geſtorben. Nach ärztlicher Ausſage iſt Stacher an A. l gte eh 2 erg ee, 3 
ein Brand. Die Scheune wurde teilweiſe vernichtet. Der koholvergiftung verſchieden. in 3 Akten von Karl Schönherr. Na chnitta gspreiie. 
Brand wurde von der Feuerwehr der Bismarckhütte ge- Leichenfund. Auf den Schienen der Eiſenbahnſtation Am Sonntag, den 5. Jänner. abends 7 Uhr außer Abon⸗ 
löſcht. Der Sachſchaden it noch nicht feſtgeſtellt. Durch die Bismarckhütte wurde die Lehe des Arbeiters Vinzenz Si ⸗nement, „Weekend im Paradies“, Schwank in 5 Akten von 
Nachforſchungen wurde feſtgeſtellt, daß der Brand won den bon, 22 Jahre alt, gefunden. Der hinzugerufene Arzt, Or. Franz Arnold und Ernſt Bach (Gewöhnliche Preise). 
Obdachloſen Anton John und Franz Cz yz durch Fahre] Mierzowſti, ſtellte als Todesurſache Herzſchlag feſt. Am Montag, den 6. Jän ger, obends 8 Uhr. außer Abon- 
läſſigteit hervorgerufen worden t. 17 000 Zloty Bargeld geſtohlen. Unbekannte Einbrecher nement, die erſte Wiederholung von: „Die ſponiſche Fliege“, 
Ein ungebührlicher Fahrgaſt. Der Straßenbahnſchaff; haben die Eiſengitter des Fenſters zur Wohnung des Map: Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach. 
ner Felix Gurowicz hat einen gewiſſen Joſef Dawid vom] milian Leparezyk in Ruda durchgeſägt und find auf diejem | Sete rade 
Straßenbahnwagen gewieſen, da er die Fahrkarte nicht be⸗] Wege in die Wohnung eingedrungen. Die Einbrecher haben Ri ; 
zahlen wollte. David warf darauf Steine in den Straßen⸗aus einem „ n pie 1 die Se e denn a bd N 
i i j i ü „l ld ge n. Si . nter Rich⸗ 2 us allig : R 
en, wobei gwei Fenſterſcheiben zertrümmert wur ze, Bargeld geſtohle ie entkamen in unbekan ch ela bie ae Bere is wäre am 9 
Grober Unfug. Der auf Urlaub weilende Soldat Do⸗ Widerſtand gegen die Polizeigewalt. Auf der ul. Janaſa ner an Die ſellſchaftskaſſa, Stadttheater, 1. Stock, oder an 
minit 8 75. e een hat in Orze -in Ruda haben einige Perſonen eine Schlägerei veranſtaltet. der Tageskaſſa abführen zu wollen, zumal die Theakergeſell 
gow in betruntenem Zustande auf der Straße die Paſſan⸗ Der hinzukommende Pol zeifunktionär wurde von den Strei- ſchaſt ſonſt gezwungen wäre, die nach dieſem Termin durch 
ten mit dem Seitengewehr bedroht. Insbesondere hat er den] tenden tätlich angegriffen. Zum eigenen Schutze zog er den den Inkaſſanten einzuhedenden Beträge mit der Inkaſſoge⸗ 
Arbeiter Rubia bedroht. Diefer hat den Soldaten zum ei⸗ Säbel und verwundete den Arbeiter Joſef Engel an der bühr per 4 Prozent zu delaſten. 
genen Schutz entwaffnet und das Seitengewehr dem Poli- Hand. ; — 
r e 200000000000 2990022099090202n 
der der Holzer, oft in ganz fremdartigen Dialekten, die die und gehegt und verhätſchelt; jetzt lagen alle die treuen Hüter langen, dröhnenden Zügen weit, weit nach Norden, nach 
Einheim ſchen kaum verſtanden. tot auf dem Waldgrunde, die Buchenfremdlinge aber hatten Berlin. Dort wurden die Stämme auf einem wüſten Platze, 
Das Krachen und Dröhnen der ſtürzenden Waldrieſen |die Holzer achtlos ſtehen gelaſſen, und nun ſchwankten ſie der in der Vorſtadt zwiſchen grauen Mietskaſernen und 
ſcholl wie wilde Todesſchreie bis weit in die ſtillen Walddör⸗ kraft, und haltlos und ganz einſam über dem Getrümmer Schutthaufen lag, ſorgfältig zu mächtigen Stößen geſchich⸗ 
fer hinein, und manchem, der es hörte, war es, als wefe der hin und her, manche von der Laſt ihrer Krone faſt bis zur tet, und nach und nach verſammelte ſich hier in der wilden 
ſterbende Wald die Menſchen, die zu ihm gehörtn und denen Erde gebogen. Fremde der ganze tote Droſſelwald. Kinder ſpielten auf dem 
er ſo viele Wohltaten erwieſen, um Hilfe an. Beſonders den Einen ſchier unheimlichen Eindruck machte der Droſſel- Platze, und jeden Tag kam auch ein altergraues, gebücktes 
alten Männlein und Weiblein, die in hren dürftigen Aus⸗ wald nun m hellen Vollmondlicht. Da leuchteten überall von Männlein, ſetzte ſich mitten zwiſchen die Stämme und ſog 
gedingeſtuben hockten und immer ſo gern einen warmem Ofen den Lehnen und Hängen die abgeſchälten Stämme in wild⸗ mt gierigen Lungen den Harzduft, der aus ihnen empor⸗ 
hatten, zitterte bei jedem Krachen das müde Herz. Wer würde wirrem Durcheinander, und es war, als blicke das Auge über quoll. Der Alte ſtammte aus den ſchleſiſchen Bergen, war 
ihnen nun im Winter die Stuben wärmen? Und die Kinder, ein geſpenſtiſches, von weißen Leichen überſätes Schlachtfeld. aber als junger Arbeiter nach der Reichshauptſtadt verſchla⸗ 
die immer ſo gern den Märlein der Alten lauſchten, fragten Der alte Heisler war, ſeit man mit dem Schlagen begon- gen worden und hier hängengeblieben. Doch die Sehnſucht 
ein und über das andere Mal zag: Wo ſollen nun die gu- nen, wie verſchollen. Man hatte ihm für hohen Lohn die nach den heimatlichen Bergen war nie ftill geworden in ihm. 
ten Zwerge und die Moosweiblein und Frau Holle und Rii- Aufſicht über die geſamten Arbeiten und Vermeſſungen ange. Und nun hatte er erfahren, daß all die tauſend Stämme, die 
dezahl hin? Denn in ihrem Denken wohnten all die lieben boten; aber er hatte de Abgeſandten des Waldſchlächters mit ‚Ne hier unaufhörlich aufſchichteten, aus feiner Heimat ge- 
Märchenleute ſamt und ſonders im Droſſelwald. r den Hunden gehetzt und mit Erſchießen bedroht, wenn fie wandert kamen! 
Bald war nun der ganze Forſt ein einzig wüſtes Frim- wiederkämen. Da ließ man ihn in Ruhe. Seitdem trieb es ihn jeden Tag unwiderſtehlich hierher, 


merfeld, ein troſtloſes, herzbeklemmendes Durcheinander von Das einſame Forſthaus, in dem und wenn er den Kopf auf die harzduftenden Stämme lehn⸗ 
d We | gorien a der ſchon feit vielen ge und die Augen ſchloß, verſank die graue, lärmerfüllte 


mmen und Stümpfen, ten und Spänen und Rinden⸗ Jahren Verwitwete „blieb nun „te ) 

ben Syn droke aient pilies Geisgeiilmmer, bef- closen Der fon Pammer etwas Tonberhane und menfdens | äuferwifte, und vor feiner fehnfüchtigen Seele erftand wie 
fen kahle Häßbchkeit die Bäume bisher ſorgſam verhüllt ſcheue Alte mochte in ſeiner wirren Verzweiflung nen wirklich die ſtille, harzduftüberwehte Bergheimat, und mit ihr 
haten. Menſchen mehr ſehen. In mondhellen Nächtn aber irrte er eine ganze traumbunte Waldbubenjugendzeit. 

Alle die ſtillen Geheimniſſe des Waldes lagen entblößt ruhelos durch ſeinen ſterbenden Wald, hin und her zwiſchen Manchmal, wenn er ganz beſonders glücklich war, ſam⸗ 
und entweiht. Millionen von Ameiſen und Käfern haſteten den toten Bäumen, die ihm alle wie herzliebe Brüder gewe⸗ melte er die ſpielenden Kinder um ſich und erzählte ihnen 
heimatlos umher; lichtſcheue Falter taumelten geblendet ſen waren ſein Leben lang. Eines Morgens fanden ihn Hol⸗ von ſeiner geliebten Waldheimat, von den blauen Wundern 
durch den grellen Tag; das Gevögel des Waldes irrte in zer zwiſchen den Stämmen ausgeſtreckt, regungslos, tot. der Berge, von den wilden Rauſchebächen, den Felsgründen 
raſtloſer Angſt durch die Bäume und ſuchte vergebens die Das Schlachten im Forſt aber ging weiter. Bald miſchte und Nebenbuchten und all den tauſend Heimlichkeiten der 
verlorenen Neſter. ( ſich in den Lärm der Fäller noch das Fluchen und Schreien einſamen Bergwälder. Die blaffen Kleinen, die noch nie ir 

Einen ſeltſam rührenden Anblick boten hier und daf der Holzfuhrleute, das Raſſeln Hrer ſchweren Ketten, Win- ihrem Leben wirkliche Berge und Wälder geſehen, hörten 
ganz dürftig⸗ſchmale Buchen, die einſam zwiſchen dem eng. den und Kloben, das ächzende Knarren der Räder und das hm m't leuchtenden Augen zu, und in ihren jungen Seelen 
ſtehenden Nadelholz zu ſchmächtigen, aber ſehr hohen Stampfen und Schnauben und Wiehern der Pferde. Denn ward eine erſte ſcheue Sehnſucht wach. 

Bäumlein emporgewachſen waren. De Sannen- und Lärchen⸗ der tote Wald mußte nun wandern, fort aus der ſchönen, So ward der tote Wald mitten in der Steinwüſte der 
rieſen hatten die zarten Fremdlinge väterlich-gütig geſtügt ſtillen Bergheimat, erſt zur nächſten Bahnſtation, dann auf Großſtadt noch einmal lebendig. i 
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Die Frau und ihre Welt. 


Rindererziehung und Die rauchencle Frau. T. 
Charakteranlage. Dios Bild der rauchenden Frau ift Deutz 


häufiges, daß man es zumindeſten nicht mehr als ungewöhn⸗ 
Im vorigen Winter war ich Zeuge von den grundver⸗ ſich bezeichnen kann. Etwas anderes ift es mit der Frage, wie 
ſchiedenen Charakteranlagen der Kinder in einer Familie. man ſich zu dem Bilde ſtellt. Soll, darf oder muß die Frau 
Auf einem Teiche, bis auf einen kleinen Reſt zugefroren, rauchen? Iſt es geſundheitsſchädlich oder nicht, und iſt es 
tummelten fih Wildenten in großer Zahl. Vorübergehende le'n wirtliches Bedürfnis oder nicht? So ergeben fih die ver- 
warfen ihnen allerlei Eßbares zu und auch einige Mütter mit ſchiedenſten Fragen zu dieſem Thema. ! ; 
Kindern befanden fih unter den Zuſchauern. Während die Es muß, wenn man eine Zeiterſcheinung beſpricht, im- 
Kinder einer Familie fröhlich eine Semmel zerbrödelten, wär | mer zurückgegangen werden auf ihre Urſachen. Tatſache ift, 
von der anderen Familie nur ein Kind freigebig, während daß namentlich n den letzten Jahren die Zahl der rauchen⸗ 
das andere den von der Mutter erhaltenen Zwieback haftig | den Frauen ganz ungeheuer geſtiegen iſt, und zwar, wohl: 
aufzueſſen verſuchte. Von dieſer aufgefordert, doch wie feine | gemerkt, der Dauerraucherinnen. (Von dem gelegentlichen, 
jüngere Schweſter, ebenfalls den hungernden Tieren davon mehr als Spielerei betriebenem Rauchen einiger Zigaretten 
zu ſchenken, ſchüttelte der kleine Knirps heftig mit dem Kop⸗ in fröhl chem Geſellſchaftskreiſe fei hier ganz abgeſehen, nie⸗ 
fe und ſtopfte raſch den Reſt in feinen Mund. Geufzend mand wird ſich wohl darüber zu entrüſten brauchen.) Eine 
wandte fih die Mutter an die Umſtehenden, die diefe Szene bloße Modeerſcheinung kann dies nicht fein, auch hat ja ſelbſt 
beobachteten: „So ift der nun immer. Das hat er von feinem faie törichſte Mode irgend einen ſachlichen Untergrund. Es 
Großvater, der nie in feinem Leben einem anderen etwas muß aljo irgendein Bedürfnis oder Anreiz vorliegen, aus 
gönnte, obwohl er ſich zu den Wohlhabenden rechnen konnte, dem die Frauen zum „Glimmſtengel“ greifen, und haben wir 
alſo dazu in der Lage war.“ dieſe Urſache erfaßt, ſo ergibt ſich alles weitere von ſelbſt. 
„Na, der wird in feinem Leben wenigſtens immer] Die Urſache ſcheint mir in der vermehrten Nervoſität 
fatt, dafür wird er ſchon ſorgen“, meinte ein Arbeiter, der] bezw. nervöſen Erſchöpfung der heutigen Frau zu legen. 
ebenfalls einen Teil ſeines Veſperbrotes den Tieren verfüttert] Die Kriegs- und Nachkriegsjahre, die ganzen Verhältniſſe der 
hatte, nahm ſeinen Sack auf und ſchritt lachend weiter. Gegenwart haben ja eigentlich, wenn man fo fagen darf, 
Mir gab dieſes kleine Erlebnis zu denken und zeigte fein. dauerndes Trommelfeuer auf die Nerven der Frau ge: 
mir die Schwierigkeit der Erziehung eines ſolchen kleinen ge⸗ richtet, und es ijt kein Wunder, daß diefe mißhandelten Ner- 
borenen Egoiſten. Daß dieſer ganz anders wie fein gebefreu⸗ ven faſt jeder Frau jetzt verjagen — bei der einen weniger, 
diges Schweſterchen erzogen werden muß, iſt ſicher. Wird bei der anderen mehr. Auf der anderen Seite ſind die An⸗ 
diefe häßliche Eigenſchaft in ihm überhaupt zu tilgen fein, da fordrungen, die an die Kräfte der Frau geſtellt werden, heu- 
fie ſcheinbar als angeborene Charakteranlage fejt in ihm ver- te ebenſo groß wie je, wenn nicht noch um ein Vielfaches 
ankert iſt? Aber dann erinnerte ich mich meiner eigenen größer. Das ergibt natürlich ein Mißverhältnis zwiſchen Wiſ⸗ 
Schweſter, die ähnlich veranlagt war und durch Erziehung jen, Wollen und Können, und die weitere natürliche Folge 
nach dieſer Richtung hin doch allmählig völlig gewandelt ſt, daß die Frau irgendwie verſucht, dies Mißverhältnis 
wurde. Mußte ſie von unſerer beſonders liebevoll veranlag- auszugleichen. 
ten Mutter auch oft mit Gewalt zum Teilen und Mitteilen. Sie wird ſich alfo entweder zu erhöhter Leiſtung auf- 
an andere gezwungen werden und galt es mmer wieder, den peitſchen oder aber vor oder nach erzwungener Mehrleiſtung 
großen Egoismus dieſes Kindes ſtändig zu überwachen und ihre aufgeregten Nerven beruhigen wollen. Für beide Zwecke 


zu beobachten, da er ſich bei jeder Kleinigkeit zeigte, ſo ver⸗ 
ringerte er fidh doch ſtändig mehr und wir Geſchwiſter erleb⸗ 
ten eines Tages, wie dieſe kleine Egoiſtin nach freilich ſchwe⸗ 


rem Kampfe, wie wir merkten, des Inhalts ihrer Sparkaſſe 


entäußerte, damit wir alleſamt ein Schulfeſt beſuchen konn⸗ 
ten, an dem ſie ſelbſt einer Krankheit wegen nicht teilnehmen 
konnte. 

Wichtig iſt jedenfalls bei ausgeſprochenen Charakteran⸗ 
lagen eines Kindes, daß die Mutter und Erzieherin immer 
derſelben eingedenk bleibt und keine Gelegenheit vorüber⸗ 
gehen läßt, das Kind im gewünſchten Sinne zu wandeln, den 
Charakterfehler mit Geduld und Ausdauer zu mildern und 
ſchließlich zu unterdrücken. Es braucht wohl nicht beſonders 
betont werden, daß auch allzu große Gutmütigkeit, und die 
verſchiedenen anderen hervorſtechenden Charakteranlagen 
wie Trotz, Herrſchſucht uſw. ſtändiger Aufmerkſamkeit der 
Erzieher bedürfen, gleichen ſie doch alleſamt tiefwurzelndem 
Unkraut, deſſen Wachstum immer von neuem unterdrückt 
werden muß, wenn es die guten Eigenſchaften nicht über⸗ 


bedient fie ſich des Tabaks, der ja erwieſenermaßen auf die 
Menſchen ganz verſcheden wirkt; den einen regt er an, den 
anderen beruhigt er. } ; 

Es gilt dies in erſter Linie natürlich für die berufstäti: 
ge bezw. für die vorwiegend in ge'ſtiger Erwerbsarbeit ſte⸗ 
hende Frau, die ja auch nachweislich die größte Anzahl rau⸗ 
chender Frauen ſtellt. i 

Iſt nun aus dieſen geſchilderten Gründen ein gewiſſes 
Bedürfnis die Urſache des Rauchens für die Frau gegeben, 
jo wäre ja nichts dagegen einzuwenden. Ob man nun Kaffee 
oder Tee trinkt, um ſich „friſch“ zu halten, oder ob man, 


ſich der überall leicht mitzuführenden Zigarette bedient, die 
an und für ſich nicht ſchädlicher wirkt als die genannten Ge⸗ 
tränke, das bleibt fidh m. E. doch gleich. Es kommt hier wie 
überall natürlich auf die gute Haltung und Art an, — und 
alles Uebertriebene wirkt unſchön. Das gilt für die Frau wie 
für den Mann, und vom vielen Rauchen gelb gewordene 
Fingerſpitzen und Zähne, wie auch durchdringender Tabaks⸗ 


I. ſich unnütz belaſtende Flüſſigkeitsmengen einzuverleiben, 


wuchern ſoll. Hedwig Krüger. geruch find für „ihn“ fo häßlich wie für „fie“, 


| Aber was man viel zu wenig beachtet, das ift die ge- 

ſundheitliche Seite der Sache. Daß Nikotin ebenſo ſchädlich 
wirkt we zum Beiſpiel Koffein oder Alkohol, iſt doch altbe⸗ 
kannt. Das ſchlimme iſt nur, daß dieſe Wirkung viel langſa⸗ 
mer und viel unauffälliger iſt und deshalb oft bezweifelt 
wird. 

Die ganze Frage g’pfelt aber in dem Satz: Brauchen 
Frauen denn wirklich ein ſolches Reizmittel, um ſich aufzu⸗ 
peitſchen um lünſtlich Mehrleiſtungen zu erzwingen? Freis 
ben wir ncht auf dieſe Art einen Raubbau, der fi früher 
oder ſpäter an uns rächen muß. Sollten wir nicht lieber 
danach ſtreben, die erhöhte Leiſtungsfähigkeit durch Zeitein⸗ 
teilung, kluges Haushalten mit unjeren Kräften, naturge⸗ 
mäße Lebensweſſe, Sport, Freiluft und dergleichen zu er- 
reichen? Iſt es nicht ſchon ſchlimm genug, daß die allgemeine 
Nervenerſchöpfung erſchreckend um fidh greift, dürfen wir 
da obendrein bewußt unſere Geſundheit noch mehr ſchädigen? 

Das Rauchen iſt ebenſo gut wie der Genuß aller Reize 
mittel keine Notwendigkeit, ſondern eine Angewohnheit. Die⸗ 
ſe Angewohnheit kann und wird uns und den Generationen 
nach uns zum Schaden werden, wenn wer fie weiter einrei⸗ 
ßen und überhandnehmen laſſen. Dies ſollten wir — ohne 
altmodiſches „Moraliſieren“ — 
+ 


uns zur Warnung dienen 
laffen. 


Don der Schreibfaulheit. 
Faulhet auf irgendeinem Gebiete pflegt in der Regel 
kein Menſch gern einzugeftehen, nur mit der ſogenannten 
Schreibfaulheit iſt es etwas anderes; ſie wird mit rührender 
Naivität als Entſchuldigungsgrund für die brefliche Ber: 
nachläſſigung eines Menſchen angeführt und merkwürdiger⸗ 
weiſe oft auch angenommen. 

Merkwürdigerweiſe — denn was ift fie anderes als be⸗ 
wie ſene Intereſſeloſigke t? Die Zeit zum Schreiben wäre da⸗ 
geweſen, aber andere Intereſſen oder auchTrägheit ſchlechthin 
überwogen den Wunſch, einem naheſtehenden Menſchen einen 
brieflichen Gruß zu ſenden, ihm vom eigenen Leben und Er⸗ 
gehen etwas mitzuteilen und nach dem ſeinen zu fragen. Man 
wrd häufig finden, daß gerade die Menſchen, die anges 
ſtrengt durch berufliche Tätigkeit und allerlei andere Pflich⸗ 
ten, doch noch eher Zei finden naheſtehenden Menſchen zu 
ſchreiben, als oberflächliche Geſellſchaftsmenſchen. Das mag 
daran liegen daß fie mehr Pflichtbewußtſein haben u. beffer 
verſtehen, ſich hre Zeit einzuteilen. Man denke an das reiche, 
tätige Leben Goethes und an die vielen Briefe, die uns von 
ihm erhalten ſind. Viel tut allerdings auch die Erziehung, u. 
die wirkte in der guten alten Zeit darauf hin, daß man an 
allerlei Verwandte, an Großeltern, Onkels und Tanten 
ſchreiben mußte, auch wenn es einem nicht gerade bequem 
oder angenehm war. Aber geſchadet hat dieſer Zwang nichts, 
im Gegenteilz er förderte den Familienſinn, erzog zur Rück⸗ 
ſichtnahme, und brachte dadurch ſchließlich eine Bereicherung 
des eigenen Selbſt. Wieviel Freude können ein paar herzlich 
geſchriebene Worte in ein einſames Haus tragen, wieviel 
Rückſichtsloſigkeit liegt oft in einem langen Schweigen. Und 
eins ift ganz klar: je länger die Spannen werden, die zwi⸗ 

ſſchen den Briefwechſel der Menſchen liegen, je oberflächlichet 

und nichtsſagender werden meiſt die Briefe, werden ſchließ · 
lich nur noch ein Aufzählen der wichtigſten Ereigniſſe und 
Ha doch mehr fen: ein Sich⸗Mitteilen von Menſch zu 
Menſch⸗ De 


J. D. Tanner. 


BUCH- UND 


ROT 


KUNST-DRUCKERE 


5 t 1 13 ur 
. * 3 


empiichlt sich zur raschesten und modernsten Austunrung von 


amerikanische Journals vom 


Verlangen Sie Angcbotec! 


BIELSKO, PIŁSUDSKIEGO Nr. 


Drucksachen aller Art wie: Adresskarten, Vermählungsanzeigen, Elm- 
Jadungen, Kuverts, Brieiiormulare, Mitteilungen, Visitkarten, Rechnun- 
Len, Programme, Kommissions- und Lieierschein-Bücher, Lohnbeutel, 


kleinsten bis zum grössten Format. 


Nach Entwürien erster Künstler : vornchme Kataloge in künstlerischer 
Ausiührung, Prospekte, Plakate, Etiketten, Faltschachteln, Packungen 
Massenauflagen von Zeitschriften, Broschüren und Werken. 


Ilustrationsäruck! Mehriarbendruck! 


Biligste Berechnung. 


u 


Telephon Nr. 1029. 


was ſich die. 
Welt erzählt 


Großfeuer in einem new⸗Horker 
Sremdenheim. 
Zwei Tote. 

Ne wort, 4. Januar. Im Erdgeſchoß des Hotel „Mar- 
guery“, eines der eleganteſten Fremdenheime New orks, 
wurden durch Kurzſchluß zwei Explosionen veranlaßt. Rauch 
und Flammen dvangen durch die Ventilations⸗ und Auf- 
zugſchächte in die oberen Geſchoſſe des 11⸗ſtöckigen Gebäu⸗ 
des das infolge des Kurzſchluſſes wöllig ohne Licht war. 
Unter den vielen Hundert Bewohnern des Fremdenheims, 
die dasſelbe ſpät nacht auf Veranlaſſung der Feuerwehr räu- 
men mußten, herrſchte große Aufregung. Eine Frau erlitt 
einen Herzſchlag. Ein Juvelier wurde in einem Perſonen⸗ 
aufzug erſtickt aufgefunden. Die Feuerwehr vermutet noch 
weitere Opfer. 


1 
Die Erkrankungen unter den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Flüchtlingen. 

Berlin, 4. Januar. Gegenüber dem im Auslande auf- 
getauchten, tendenziöſen Meldungen über die Erkrankungen 
in den Flüchtlingslagern wird won unterrichteter Seite mit- 
geteilt: 

Der Geſundheitszuſtand im Lager Mölln, wo 1100 
Flüchtlinge untergebracht ſind, und im Lager Prenslau, wo 
fih 1600 Deulſchruſſen befinden, ift gut. Die Epidemie im 
Lager Hammerſtein hat dadurch wiele Opfer gefordert, daß die 
Kinder zum großen Teil unterernährt waren und die letzten 
Wochen und Monate während ihres Aufenthaltes in Rup- 
land keine Milch bekommen haben. Der Abtransport aus 
Mölln und Prenslau nach Braſilien und Kanada wird in 
der übernächſten Woche beginnen. Eine Behauptung aus 
ruſſiſcher Quelle, daß die Flüchtlinge die Abſicht geäußert 
hätten, nach Rußland zurückzukehren, iſt nicht richtig. Der 
Transport geſchieht zum Teil auf Grund der Gewährung 
don Vorſchüſſen, zum Teil wird er won den religiöſen Or- 
ganiſationen z. B. den Mennoniten und der Canadian Pa⸗ 
defique bezahlt, die die Anſiedlung in Kanada und Braſi⸗ 
lien überhaupt finanziert. 

Der Flugzeugzuſammenſtoß an der 
kalifornifchen Küſte. 

Santa Monica, 4. Januar. Amerikaniſche Waſſerflugzeu⸗ 
ge haben heute die Ueberreſte der beiden Flugzeuge geſichtet, 
die über dem Meere in einer Höhe von etwa 1000 Meter 
zuſammengeſtoßen waren. Die Flugzeuge fielen nach dem Un- 
glück, etwa 300 Meter von der Küſte entfernt, bis auf den 
Grund des Meeres. Alle Verſuche, die Leichen der Opfer zu 
bergen, ſind bisher geſcheitert. 


Brand im Waſhingtoner Kapitol 

New York, 4. Januar. In der amerikaniſchen Bundes- 
hauptſtadt Waſhington brach im Parlamentsgebäude geſtern 
abend ein Feuer aus und zwar in dem ſogenannten Doku⸗ 
mentenſaal. Das Feuer konnte nach etwa dreiviertelſtündiger 
Arbeit der Feuerwehr auf ſeinen Herd beſchränkt werden. 
Vel wertvolle Schriftſtücke ſollen ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden ſein. Ueber die Urſache des Feuers iſt noch nichts be⸗ 
kannt. 

Waſhington, 4. Januar. Das Feuer im Kapitol hat 
einen Sachſchaden von 50 000 Dollar verurſacht. Zehn wert⸗ 
volle Gemälde wurden zerſtört. Dagegen konnten ſämtliche 
Dakumente gerettet werden. 


; Hauseinfturz 
Paris, 4. Januar. Bei einem Hauseinfturz in Larochelle 
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Jolgenſchweles Ciſenbahuunglüd. 


Sieben Rinder tot, acht ſchwer verletzt. 


Bei Wooſter, im Staate Ohajo, ſter im Staate Ohajo, ergänzend gemeldet wird, iſt das Un⸗ 

überrannte der Penſilvania-Expreß bei einem Eiſenbahn- glück darauf zurückzuführen, daß ſowohl der Chauffeur des 

übergang einen Schnellautobus. Der Zuſammenſtoß war fo Krafwagens als auch der Lokomotivführer infolge eines Ha⸗ 

heftig, daß der Autobus 100 Meter weit fortgeſchleudert gelſturmes ſelbſt auf nahe Entfernung nicht ſehen konnten. 

wurde. Insgeſamt kamen bei dem Unglück ſieben Kinder ums Le⸗ 
New York, 4. Januar. Wie zu dem Zuſammenſtoß zwi- ben, acht wurden verletzt. 

jhen dem Penſilvania-Expreß und einem Autobus bei Woo⸗ 


New York, 4. Januar. 


— m M 


Ein Iasz-Klavier. 


Der Erfinder mit Bombenanſchlägen bedroht. 

Wien, 4. Januar. Ein Jazzblavier wurde von einem briefe, in denen ihm mit einem Bombenanſchlag gedroht 
ungariſchen Orgelkünſtler erbaut. Das Inſtrument ſieht ei- wird, wenn er fein Muſikinſtrument noch einmal in der 
nem Klavier ähnlich. Auf ihm kann ein einziger Klavier⸗ ' Oeffentlichkeit worführen würde. Dieſe Drohbriefe folen 
ſpieler ſämtliche Jazz⸗Inſtrumente ipielen. Der Erfinder von Jazz⸗Spielern ſtammen, die fürchten, durch die neue Er- 
führte das neue Inſtrument in der Musikakademie der unga: findung brotlos zu werden. 
riſchen Hauptſtadt vor. Darauf erhielt er eine Menge Droh⸗ 
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Sportnachrichten 


e zn eee i 1 105 
ieler-Moldenhauerj| = Eisſport in Bielitz. 
Traurig ſieht es bei dem milden Wetter um den Eis⸗ 


rd 
Der Tennisſp l 
tödlich verunglückt. 
ſport für unſere Jugend aus. Man muß ſich hier fragen, 
wäre es nicht möglich auch in Bielitz eine Kunſteisbahn her⸗ 


Der deutſche Tennisſport hat an einem der letzten 
i age durch das Ab bei einem Autounglück 

eee e e Mol. zurichten, wie dies in Kattowit der Fall ift? Vielleicht wir- 
de man einmal dem Bielitzer Sport etwas opfern? 


— 
2 


| a 


ſchwer verletzten deutſchen Tenn'sſpielers Ing. Hans Mol⸗ 
denhauer einen unerſetzlichen Verluſt erlitten. Moldenhauer 
befand ſich mit ſeinem Wagen, den er ſelbſt ſteuerte, auf der 
Heimfahrt von einer Privatgeſellſchaft. In der Königsallee 
im Grunewald wollte er einen vor ihm fahrenden Wagen 
überholen, wobe; ſein Auto ins Schleudern geriet und mit 
Kal aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Straßen⸗ 
l 


| Skilaufen und -Springen in Bielitz. 


Heute und morgen (5. und 6. Jänner) finden die vom 
Winterſportklub Bielitz, 3. p. ſ. p., Bielitz und Alpenverein 
Kattowitz weranſtalteten Skiwettbewerbe am Klimczok ſtatt 
und dürften, da fih die Schneeverhältniſſe gebeſſert haben 
guten Winterſport bringen. 


Flehinghaus gleichfalls erheblich verletzt wurden. In einem der größten Kattowitzer Kinos findet heute 

ee e ae e Fr 

geſchafft werden. Moldenhauer verſchied ohne das Bewußt peil Polen und Heutſchland ſtatt Fur Polen find gum Geh, 

ien wiedererlangt zu haben um 7 Uhr abends. Die unmittel- ‚teil Oberſchleſter tätig, ſowie 2 Poſener und 1 Lodzer mo 

8 Hi 85 desi gr zu) Gehirnblut 9 s N ‚ ger. Deutſchland ift durch Berliner, Breslauer und Leipziger 

are 05 ar war Ge ish urung. 7 „Boxer vertreten. Schiedsrichter ift der Budapeſter Kriſztian, 
y oldenhauer, der 28 Jahre alt geworden ift, ver⸗ der auch bei der Olympiade tätig war. 


liert der deutſche Tennisſport einen ſeiner talentierteſten 
Radi 
RAGIO., 


Spieler. 1926 und 1927 wa: es ihm vergönnt den deutſchen 
Sonntag, 5. Jänner, 


Meiſtertitel zu erringen. 1926 gewann er außerdem mit Frl. 
Außem die Meiſterſchaft im gemiſchten Doppelſpiel. Im ver⸗ 

Kattowitz. Welle 416.1: 12.10 Uebertragung von War⸗ 
ſchau, 19.30 Heitere halbe Stunde, 20.15 Soliſtenkonzert. 


floſſenen Jahr holte er ſich mit dem Deſterreicher Matejka die 
Hallenmeiſterſchaft im Herrendoppel, nachdem er bei den Da⸗ 
Krakau. Welle 313: 11.58 Fanfare vom Turm der Ma- 
rienkirche, Zeitzeichen, Wettevd enſt, 1715 Was man nicht 


vis-Potal peen mit Prenn die deutſchen Farben bis zur 
Schlußrunde der Europazone erſolgreich vertreten hatte. 

weiß, 19.10 „Der vierte König“, Weihnachtsmelomyſterium, 
20.15 Abendkonzert. 


Schiedsrichterkollegium Bielsko. 


Die diesjährige Generalverſammlung der Bielitzer 


Schiedsrichter ſindet Freitag, den 10. Jänner 1930 um 7 Uhr 
abends im Reſtaurant Nowak ſtatt. Intereſſant ift dabei, daß 
das Kattowitzer Kollegium nicht vertreten ſein wird, ſondern 
ein Delegierter des P. K. S. Wapſchau und zwar rr 
Slowezynski aus Sosnowiee, der einer unſerer beſten Li⸗ 
gaſchiedsrichter iſt. 


wurden der Bauunternehmer ſchwer und vier Perſonen 
leicht verletzt. 


Alkoholverbot — Freiheitsknechtung 
New York, 3. Januar. In Bolton wurden große Pro- 


teſtkundgebungen abgehalten, weil am vergangenen Sonntag 
die Beſatzung eines Alkoholſchmuggelſchiffes beſchoſen und 
dabei drei Schmuggler getötet und einer ſchwerverletzt wor⸗ 
den waren. Bei den Proteſtkundgebungen nannten die Med- 
ner das amer kaniſche Alkoholverbot eine Freiheitsknechtung. 
Sie forderten eine ſtrenge Unterſuchung des Vorfalles durch 
die Regierung. 


Zehnfinaben beim£islaufenverunglückt. 


Kopenhagen. 3. Januar. Aus Malmö wird berichtet, 
daß in dem Flüßchen Flion, in Südſchweden, geſtern zehn 
Knaben im Alter von 6 bis 8 Jahren ertranken. Sie hatten 
ſich, um Schlittſchuh zu laufen, auf die dünne Eisdecke ge- 
wagt, wobei fie durchbrachen und ertranten. 


Die Hochzeit des italieniſchen 

| ſſtornprinzen. 

BVerlin, 4. Januar. Zur Hochzeit des italieniſchen Kron⸗ 
Prinzen begas fih der ehemalige bayriſche Kronprinz Rup- 
vecht nach der italieniſchen Hauptſtadt. Auch der in Koburg 
lebende frühere König Boris aus Bulgarien ift nach Ita⸗ 
lien unterwegs. ” 

Brüſſel, 4. Januar. Das belgiſche Königspaar begab fih 
geſtern nach der italieniſchen Hauptſtadt Rom, um an der 
Hochzeit des italieniſchen Kronprenzen mit der Tochter des 
belgiſchen Königspaares teilzunehmen. Der König von Ita⸗ 
lien hat ſeinen Hofzug nach Brüſſel entſandt. In der belgi⸗ 
ſchen Hauptſtadt hatten fih bei der Abre'fe des Königspaa⸗ 
res das belgiſche Kabinett, ſoweit es ſich nicht im Haag be⸗ 
findet, ſowie führende Perſönlichkeiten auf dem Bahnſteig 
eingefunden. er 105 


Moldenhauer erlitt einen Schädelbruch, einen Schlüſſel⸗ 
5 Vaters tätig. 
der Philharmonie, 20.15 Populäres Orcheſterkonzert. 
Vortrag, 20.15 Unterhaltungsmuſik, 21.15 Mandrs Dudel⸗ 


beinbruch, ſowie Fleiſchwunden. Von den übrigen Inſaſſen — — 
des Autos erlitt Dr. Mompe vom „Rot-Weiß“ -Club einen Heute Borländerkampf Polen gegen 
Breslau. Welle 325: 12.00 Mittagskonzert, 14.25 Der 
Arbeitsmann erzählt, 14.50 Schachfunk, 15.15 Nachmittags- 
Die Generalverſammlung des Kattowitzer Verbandes 
(©. Z. O. P. N.) findet am 25. und 26. Jänner in Katto- 
witz ſtatt, wobei die Bielitzer Vereine wollzählig vertreten 
ſein ſollten. 
Das Eishockeyturnier in Krynica. 
Der wierte Tag des internat. Turnier brachte die Be⸗ 4 ſacktrio, 21 tsli ' ii i 
gegnung unſerer beiten Vereinsmannſchaft des U. 3. S., bek en e 


Nervenchock, während der Kunſtmaler Hans Leu und ein Frl. Deutfchla nd. 
unterhaltung, 16.30 „Im Vorübergehen“. Zwei Einakter von 
Karl Sloboda, 18.50 Klavierkonzert, 19.25 Tanzkunſt, 19.50 
Geſpräch mit Stephan Großmann, 20.00 „Glüauf“. Die 
Bergkapelle ſpielt, 22.35 Tanzmuſik. 

Prag. Welle 486.2: 10.00 Uebertragung des Gottesdien⸗ 
ſtes aus der Kirche, 10.00 Uebertragung aus dem Nat onal⸗ 
theater in Brünn. Symphoniekonzert. Dirigent: Fr. Schalk. 
12.00 Muſik der tſchechoflowakiſchen Schützenvereinigung Nr. 

Warſchau — mit dem poln. A. Team, daß die Warſchauer Wien. Welle 516.3: 10.30 Cho ä 1.00 Bolts- 
2:0 (0:0, 0:0, 2:0) gewannen, wobei die Leiftung des tumliches Konzert des Wiener 5 er 
Teams eine ſehr gute war, dagegen ſpielten die Aitabemiter Nachmittagokonzert 17.30 Abeſſinien, 18.10 Ernſtes ee Hei⸗ 
ſchwächer als in früheren Spielen. Beide Tore wurden von teres, 18.45 Kammermuſik 20.05 Der Zerr'ſſene“, Poſſe 
Tupalski im letzten Spieldrittel erzielt. Schiedsrichter Sachs, mit Geſang von Joh Neſtro Anſchließend: Abendkon 5 
e ar fa: ER ſtanden einander B. K. E., Bu: Montag 1 . K ze 
dapeſt — und das Wiener Team gegenüber, wobei das Spiel tt 40. i 
J 


1, 16.00 Nachmittagskonzert, 18.05 Deutſche Sendung, Hanne 
Spiel, daß ſehr ſcharf geführt wurde, die beſſeren Chancen 


bahnwagen zuſammenſtieß. 
Moldenhauer war von Beruf Jugenieur und im Geſchäft 
Warſchau. Welle 1411: 12.10 Symphoniſche Matine auf 
Kramer und Joſef Hagen: Arien und Duette, 19.00 Muſik 
der tſchechoſlowakiſchen Schützenverein gung Nr. 2, 20.00 
a x : 3 gung von Leipzig, 22.00 Feuilleton. 
) 7 'i J 
und hätten einen knappen Sieg verdient. Krakau. Welle 313: 12.10 Uebertragung aus Warſchau, 


116 


30 Schallplattenkonzert, 19.00 verſchiedene Bekanntma⸗ 
chungen. 

Warſchau. Welle 1411: 12.10 Johann⸗Strauß⸗Matinee 
auf der Philharmonie, 16.20 Schallplattenkonzert. 
i 11:0 (6:0, 1:0, 4:0). Breslau, Welle 253: 16.30 Epiphanas, 19.05 italieniſche 
Die Troppauer haben im internat. Eishockeyſport einen a ne 1 9 1 05 
jun at. p ö erlin. Welle 418: 14.00 vom Geräuſch bi Muſik, 
guten Ruf, mußten fidh aber trotzdem dem W. E. V., der mit Schallplattenmuſik, 19.00 ne helene ge e 
dem Kanadier Dr. Watſon antrat hoch geſchlagen geben, Wien. Welle 517: 10.20 Chorvorträge der Wiener Sän⸗ 
trotzdem die Wiener im Vorjahr auf Troppauer Boden 3:0 gerknaben, 11.00 Konzert des Wiener Symphonieorcheſters, 
verloren. 17.45 ukrainiſche Volkslieder, 19.00 Guitarrekammermuſik, 
20.30 Abendkonzert aus Operetten. 


Rekordniederlage des Troppauer FE. b. 
in Wien. 


FINE 
— 
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Technik. 


Techniſche 


Große Dinge ſind im Werden. Voll hochgeſpannter Er⸗ 
wartungen verfolgt man die Verſuche, mit Hilfe von Ra- 
teten die oberen Schichten unſerer Atmoſphäre zu errei- 
chen. Gelingen dieſe Verſuche, ſo wird, das iſt heute ſchon 
ſicher, ein neuer Erfolg angeſtrebt werden. Beſtrebungen 
werden einſetzen, die Schwerkvaft der Erde zu überwinden, 
den unendlichen Weltenraum zu erreichen und durch ihn 
hindurch in freiem Flug nach anderen Himmelskörpern zu 
gelangen. Das hohe Ziel, das hier winkt, nimmt die Auf⸗ 
merbſamkeit derart in Anſpruch, daß man dabei faſt daran 
vergißt, ob nicht noch auf andere Weiſe ein Verkehr mit 
unſerem Trabanten, dem Mond, oder mit anderen Pla⸗ 
neten möglich wäre. Dieſer Verkehr braucht ja nicht gerade 
in eprſönlichen Beſuchen der Erdbewohner bei den Marsbe⸗ 
wohnern zu beſtehen. Wie können für den Anfang ſehr zu- 
frieden ſein, wenn es ſich auf irgendeine Weiſe möglich 
machen läßt, mit ihnen wenigſtens in Gedankenaustauſch 
zu treten. Das könnte durch Abſendung irgendwelcher Zei⸗ 
chen, durch Signale, vielleicht auch durch Uebermittlung 
der Sprache, alſo durch eine Art von Telephonie erfolgen. 
So utopiſch dies klingt, ſſcheint es doch nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß wir über kurz oder lang einmal dazu kommen. 
Der Weg, der dabei einzuſchlagen wäre, wird durch eine 
Reihe von techniſchen Verſuchen gezeigt, die neuerdings 
durchgeführt worden ſind. Sie hatten zunächſt keineswegs 
den Zweck, eine Verſtändigung mit den auf anderen Wel- 
ten befindlichen Lebeweſen anzubahnen. Sie wurden ange⸗ 
ſtellt, um zu ermitteln, ob und in welchem Umfange Kraft⸗ 
übertragung unter Verwendung von Lichtſtrahlen vorge⸗ 
nommen werden kann. Ihr Verlauf zeigte neue in den 
Weltenraum führende Möglichkeiten. 

Bleiben wir aber zunächſt auf der Erde. Die Kraft⸗ 
übertragung erfolgt hier in der Mehrzahl der Fälle auf 
elektriſchem Wege. Die elektriſche Energie wind von einem 
Orte auf dünnem Draht nach einem anderen fortgeleitet, 
um hier ausgenutzt zu werden. Auf dieſe Weiſe läßt ſich 
die Energie nach ſehr weiten Entfernungen übertragen. 
Es ſei in dieſer Hinſicht an die Telegraphie und an das 
Fernſprechen erinnert, die zu den älteſten Formen elektri⸗ 
ſcher Kraftübertragung gehören. Zum Telegraphieren und 
Fernſprechen brauchen wir nicht einmal mehr die Drähte. 
Es kann auch auf drahtloſem Wege geſchehen. Eine Reihe 
von Umſtänden und Schwierigkeiten, die ſich insbeſondere 
bei beſtimmten Arten drahtloſer Verſuche ergaben, ließ die 
Frage auftauchen, ob es denn nicht auth noch andere Mittel 
zur Kraftübertragung gäbe als Drähte und elektriſche Wel⸗ 
len. Die Beantwortung dieſer Frage war insbeſondere für 
gewiſſe Zweige der Nachrichtentechnik ſehr wichtig. Deshalb 
begann man mit Unterſuchung, wie weit ſich Lichtſtrahlen 
für die Zwecke der Kraftübertragung eignen. Bei Verſuchen, 
die ſowohl von einer der größten amerikaniſchen Elektrizi⸗ 
tätsgeſellſchaften wie in Wien vorgenommen wurden, zeigten 
ſich überraſchend günſtige Ergebniſſe. Die in Amerika be⸗ 
nutzte Anordnung für die Uebertragung von Sprache und 
Muſik auf Lichtſtrahlen beſteht aus einem Mikrophon, das 
in bekannter Weiſe die auf ſeine Membrane auftreffenden 
Schallwellen in elektriſche Ströme verwandelt. Soweit iſt 
alles geblieben, wie es ſchon ſeit Jahrzehnten im Beſpre⸗ 
chungsteil unſerer Fernſprecher war. Die durch die Sprache 
beeinflußten elektriſchen Ströme fließen in Elektromagnete, 
wor denen ſich ein kleiner Spiegel befindet, der ſo eingerich⸗ 
tet iſt, daß er durch den Magnetismus geſteuert wird. Auf 
den Spiegel fällt ein Lichtſtrahl. Dieſer Lichtſtrahl wird vom 
Spiegel zurückgeworfen und gelangt durch ein Linſenſy⸗ 
ftem auf eine photoelektriſche Zelle. Die  unmerfbaven 
Schwingungen, die der Spiegel ausführt, werden alſo auf 
den Lichtſtrahl übertragen, der damit zum Träger der 
Sprache wird. Er iſt an die Stelle des Drahts getreten, der 
bei der gewöhnlichen Telephonie die Ströme nach dem 
Empfangsort leitet. 

Die Schwingungen und Aenderungen der Lichtſtärke, 
denen der Strahl unterliegt, ſind für das Auge nicht zu 
erkennen. Aber die hochempfindliche photoelektriſche Zelle 
ſpricht auf ſie an. Sie verwandelt die Schwankungen der 
Lichtſtärke wieder in elektriſche Ströme, die über einen 
Verſtärker in den Hörer eines Telephons oder in einen 


Lautſprecher fließen. Hier entſteht alfo wieder die Sprache. 


Betrachten wir die Anordnung in ihrer Geſamtheit, fo Ha- 


ben wir eine regelrechte Fernſprechverbindung, die an Stel⸗ 


le eines Drahtes mit einem Lichtſtrahl arbeitet und bei der 
die Schwankungen der Töne in Schwankungen der Lichtſtär⸗ 
ke dieſes Strahls umgewandelt ſind. Die Rückverwandlung 
der Lichtſchwankungen in die Sprache findet durch Vermitt⸗ 
lung der in neueſter Zeit jo vielſeitig verwendeten photo- 
elektriſchen Zelle ſtatt. Mit dieſer Anordnung iſt nun eine 
Anzahl äußerſt bemerkenswerter Erfolge erzielt worden. 
Sprache und Muſik ließen ſich in vorzüglicher Weiſe über⸗ 
tragen und in bezug auf ihre Stärke verändern. Hält man 
die Hand in den Lichtſtrahl, ſo hört die Uebertragung auf. 
Läßt man aber den Lichtſtrahl durch Löcher verſchiedener 
Größe gehen, ſo ſchwächt ſich die Lautſtärke je nach der 
Größe der Löcher ab. Aber nicht nur Schwingungen der 
Membrane eines Telephons oder eines Lautſprechers, ſon⸗ 
dern auch andere mechaniſche Wirkungen laſſen ſich durch 
die Kraftübertragung auf Lichtſtrahlen auslöſen. Der Elek⸗ 
trotechniker M. Kintner hat auf dieſe Weiſe elektriſche 
Schalter betätigt. Er ha Lichter in einem Zimmer entzün⸗ 
det und wieder ausgedehntkanſchO.WeEchllamméE NIR DBS 
det und wieder ausgedreht. Er hat mit Hilfe dreier durch 
die Lichtſtärke beeinflußter Stromkreise elektriſche Einrich⸗ 
tungen in Tätigkeit geſetzt, die in drei Gruppen engeſtellt 
waren. Ganz nach Wunſch arbetete bald die eine, bald die 
andere Gruppe. Weitere von anderer Seite ausgeführte 
Verſuche haben gezeigt, daß ſich unter Verwendung eines 


ſehr fein zuſammenziehen und durch Zurückwerfung an 

Spiegeln fo führen läßt, daß die Nachricht tatſächuch nur 
‚an den gelangen kann, für den ſſie beſtimmt iſt. Optiſche 
Einrichtungen der verſchiedenſten Art geſtatten es, ihn auch 
genügend zu verbreitern, zuſammenzuziehen, zu lenken und 
Rundichau. in jeder Beije fo zu eaten wie man Am tumit odh 
3 5 läßt fidh nicht jagen, welchen Ausbaus das neuerſchloſſene Ge: 

Lichtſtrahles auch auf Rädern ſtehende Wagen in Bewe⸗ Beh no io durch Licht fähig it. Bis fetzt 
gung ſetzen laſſen. hat man derartige Kraftübertragungen bis auf eine Entfer⸗ 
i Die bisher erzielten Ergebniſſe laſſen keinen Zweifel nung won etwa acht Kilometern durchgeführt. Bei der draht⸗ 
mehr darüber, daß eine Kraftübertragung auch durch acht loſen Telegraphie begann man ſogar nur mit wenigen Me⸗ 
möglich iſt. Daraus ergeben ſich insbeſondere gegenüber tern. Deshalb darf man hoffen, daß auch hier Entfernungen 
den elefjtrifchen Wellen gewiſſe Vorteile. Dieſe ſtrahlen ed) vaſch ſteigen, die man zu überwinden vermag. Was nun aber 
Sendedraht nach allen Richtungen hin aus. Jede mit ihnen den Fernverkehr mit anderen Weltkövpern anbetrifft, jo ta- 
vorgenommene Kraftübertvagung kann daher von jedem gert in den hohen Teilen unſerer Atmosphäre eine elektriſch 


vermag ohne weiteres etwas von der ausgeſtrahlten En-] Wellen nach der Erde zurückwirft. Drahtloſe Botſchafter 
ergie zu entnehmen und ſie ſeinen Zwecken dienſtbar BU können deshalb von uns aus niemals nach dem Mars oder 
machen. Das iſt beim Rundfunk ſehr angenehm, der Mil: anderen Weltkörpern gelangen. Die Wellen, denen man fie 
lionen won Menſchen die Teilnahme an feinen Darbietungen anvertraut, kehren von der Heaviſide⸗Schicht ſtets zu uns 
ermöglichen ſoll. Es iſt aber nicht ſehr wünſchenswert, wenn zurück. Dre Lichtſtrahl wird aber durch diefe Schicht nicht be- 
es ſich darum handelt, eine beſtimmte Nachricht oder eine hindert. Er dringt durch fie hindurch in den Weltenraum. 
gewiſſe Menge von Energie nur einem einzelnen zuzuleis| Aus dieſem Grunde mögen Optimiſten die vorerſt noch uto- 
ten. Bei der drahtloſen Uebertvagung avbeitet man zwar ſpiſche Hoffnung hegen, daß fie vielleicht ſchon ehe die erſte 
auch mit gerichteten kurzen Wellen, alſo mit Wellen, die Rakete dort ankommt, ein Zwiegeſpräch führen oder Signa⸗ 
durch eine Art won Reflektor nach einer beſtimmten Rich⸗ le mit denen austauſchen werden, die auf anderen Welten 


tung hinausgeworfen werden. Hier entſteht aber ein verhält- 


= werden. Wer einen geeigneten Empfänger hat, geladene Schicht, die „Heaviſide Schicht“, die die elektriſchen 
dere breites Wellenbündel, während ſich der Lichtſtrahl 


Die Dresdner Bank bereitet eine ſtark erweiterte 
Neuauflage des von ihr im Jahre 1927 herausgegebe⸗ 
nen Werkes über „Die wirtſchaftlichen Kräfte der 
Welt“ vor. Wir ſind in der Lage, bereits jetzt einen 
der intereſſanten Abſchnitte des Werkes zu veröffent⸗ 
lichen. 


Der Steinkohlenbergbau der Welt iſt nach Beendigung 


des britiſchen Grubenarbeiterftreifs (Anfang 1927), der den 
übrigen Revieren zu einer ſtarken Sonderkonjunktur verhol- 


fen hatte, allmählich wieder unter den Druck der chroniſchen 


Abſatzſchwierigkeiten geraten, die ſchon ſeit längerer Zeit für 
die Lage am Weltkohlenmarkt kennzeichnend ſind. 
Der Hauptgrund für dieſen Zuſtand iſt ſtruktureller Na⸗ 
tur und liegt in der durch die Umwälzungen in der 
Energiewirtſchaft (Fortſchritte der Wärmetechnik, Kon⸗ 
kurrenz von Erdöl, Waſſerkraft, Braunkohle) bedingten 
relativen Verminderung des Kohlenbedarfs der Welt. 
So iſt es bezeichnend, daß die Steinkohlenförderung Euro⸗ 
pas 1927, in einem Jahre lebhaften wirtſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwungs, gerade wieder die Vorkriegshöhe erreichte, ſie aber 
1928 ſchon nicht mehr behaupten konnte. Noch deutlicher zeigt 
ſich die Zurückdrängung der Kohle durch andere Energiequel⸗ 
len in den Vereinigten Staaten: hier iſt die Kohlenproduk⸗ 
tion ſeit 1926 trotz anhaltender Proſperität der Wirtſchaft 
dauernd zurückgegangen. 4 N l 
Wenn auch das ſtatiſtiſche Bild der Weltkohlenförderung 
für die Jahre 1927 und 1928 eine Beſſerung im Vergleich 
mit 1925 zeigt, fo. ift doch die Förderkapazität des Bergbaus 
dabei auch nicht annähernd ausgenutzt geweſen. Wie ſehr dieſe 
die tatſächliche Produktion überſteigt und mit fixen Koſten 
belaſtet, läßt ſich daran ermeſſen, daß der Ausfall der briti⸗ 
ſchen Kohle während der neun Streikmonate 1926-27 durch 
die Mehrförderung in anderen Ländern leicht erſetzt werden 
konnte. i i 
Beſonders ſchwierig iſt die Lage des Steinkohlenberg⸗ 
[baus in Europa geworden, da hier, anders als in den Ber- 
einigten Staaten, mehrere nationale Reviere um den durch 
die energiewirtſchaftlichen Wandlungen eingeengten Abſatz⸗ 
markt einen äußerſt ſcharfen und verluſtreichen Kampf mit⸗ 
einander führen, deſſen Hauptträger und Hauptleidtragende 
Großbritannien und Deutſchland, die beiden größten Kohlen⸗ 
ausfuhrländer der Welt, ſind. Großbritannien verſuchte na⸗ 
turgemäß nach Beendigung des Grubenarbeiterſtreiks die ver⸗ 
lorenen Märkte mit allen Mitteln wieder zu gewinnen. In 
der Tat wurden in verhältnismäßig kurzer Zeit die Förder⸗ 
‚und Ausfuhrziffern von 1925 wieder erreicht und ſchon im 
Jahre 1927 überſchritten. Die Exporteinbuße im Jahre 1928 
iit an fih nicht weſentlich, doch ift bemerkenswert, daß es 
Großbritannien trotz der großen Anſtrengungen und Preis- 
opfer nicht gelungen iſt, den vorjährigen Stand zu verbeſ⸗ 
ſern; es hat knapp die Ausfuhrhöhe von 1925 behaupten 
können. Der deutſche Bergbau hat fih mit dem Wiederein⸗ 
[ſetzen des vollem britiſchen Kohlenexport aus vielen Wb- 
ſatzgebieten zurückziehen und ſogar einen großen Teil der 
Inlandsverſorgung wieder an Großbritannien abtreten müſ⸗ 
fen, jo daß fie die deutſche Kohlenhandelsbilanz feit 1926 er- 
heblich verſchlechtert hat, eine Entwicklung, die ſich durch die 
7888 der Reparations⸗Sachlieferungen fortzuſetzen 
droht. 
Sehr verſchärft wird die Wettbewerbslage durch den 
ſtürmiſchen Expanſionsdrang der polniſchen Kohlenin- 
duſtrie, die es zuwege brachte, ihre Ausfuhr von 1927— 
1928, in einer Zeit allgemein rückgängigen Bedarfs, um 
faſt 30 Prozent zu erhöhen. 
Ebenſo macht ſich die holländiſche Konkurrenz immer mehr be⸗ 
merkbar. Wenn auch die Ausfuhr der übrigen Länder noch 
nicht ins Gewicht fällt, ſo trägt doch der eifrige Ausbau der 
Bergwerke und Kotereien, namentlich in Frankreich und Bel- 
gien, zu einer Verringerung der internationalen Abſatzmög⸗ 
lichkeiten bei. Unter dieſen Umſtänden iſt die Aufrechterhal⸗ 
tung oder gar Erweiterung des Auslandsabſatzes nur mit 
erheblichen finanziellen Opfern möglich, durch die auch etwai⸗ 
ge mengenmäßige Erfolge eines Landes, von feiner Geſamt⸗ 
wirtſchaft aus geſehen, problematiſch erſcheinen. Allerdings 
wird in allen Revieren durch Mechaniſierung des Abbaus 
und Leiſtungsſteigerung der Belegſchaft auf eine Senkung 
der Selbſtkoſten mit Erfolg hingearbeitet, doch darf nicht ver⸗ 
kannt werden, daß die Hauptvorausſetzung für eine Behe- 
bung der Kohlenkriſe die Einſchränkung der Produktion ift, 


. 


leben. 
Dr. H. Tomaſius. 


i Die Roble in der Weltwirtſchaft. 


die naturgemäß nur auf internationaler Baſis erfolgverſpre⸗ 
chend durchgeführt werden kann. Dieſe notwendige Erkennt⸗ 
nis hat fih auch bei den beiden für ein internationales Ab⸗ 
kommen wichtigſten Kontrahenten, Deutſchland und Groß⸗ 
bu tannien, immer mehr durchgeſetzt. Jedoch ift in Großbri⸗ 
tannien noch keine international abredefähige und autorita- 
tive Organiſation vorhanden und der Zeitpunkt ihres Bit- 
ſtandekommens durchaus ungewiß. Sehr zweifelhaft iſt fer · 
ner, wie fih Polen, deffen Teilnahme an der Produktions- 
regelung für eine Befriedigung des Kohlenmarktes ſehr wich. 
tig iſt, grundſätzlich hierzu verhalten werd. 

Der fortſchreitende Ausbau der Kohlenchemie und der 
Ferngasverſorgung dürfte kaum eine Löſung des gegenwär⸗ 
tig im Vordergrund ſtehenden Abſatzproblems bringen; dazu 
iſt der aus Stickſtoffgewinung, Hydrierung und ſtärkerer Ver⸗ 
gaſung ſich ergebende Mehrbedarf an Kohle zu gering, wenn⸗ 
gleich mit der ſteigenden Ausnutzung der in der Kohle ent⸗ 
haltenen Werte die Rentabilität der bergbaulichen Untere 
nehmungen ſich verbeſſern mag. N 

Die Braunkohle iſt von den Abſatzſchwierigbeiten de 
Steinkohle völlig verſchont geblieben. In Deutſchland, dem 
bei weitem größten Braunkohlenland der Welt, hat fih die 
Förderung in ſtändig aufſteigender Linie bewegt; di 
gerung von 1925 bis 1928 belief ſich auf faſt 20 Prozent. Zu 
dieſem günſtigen Ergebnis trug m weſentlichen auf der Pro- 

duktionsſeite die Einführung der Abraumbrücke bei, die eine 
beträchtliche Intenſivierung des Abbaus geſtattet, auf der 
Abſatzſeite die verſtärkte Heranziehung der 
Rohbraunkohle für die Erzeugung von Gas und elektriſcher 
Energie ſowie die wachſende Verwendung des Braunkohlen⸗ 


‚britetts in Haushalt und Gewerbe. 


| 


die ftärkfte Treforanlage Europas. 


Die großen Bankeinbrüche in der Reichshauptſtadt ha⸗ 
ben die Treſorbauinduſtrie zu erhöhten Anſtrengungen ange- 
regt. Die Von-der-Hendt⸗Bank in Berlin hat zuerſt die Nutz⸗ 
anwendung daraus gezogen und durch die Architekten Bie⸗ 
lenberg und Moſer bezw. die Treſorwerke Ade Arnheim 

einen Treſor erbauen laffen, der als ſtärkſter auf dem euro⸗ 
päiſchen Kontinent gelten darf. Die Umwandlungen des Tre- 
ſors beſtehen aus hartgebrannten Klinkern. Sie ſind mit 
Stahlſchienen durchzogen. Außerdem beſteht die innere Pan- 
zerung aus ineinandergefügte Eiſenbahnſchienen in Verbin⸗ 
dung mit Kompoſitions-Stahlplatten, die gegen Schneide 
brenner ſicher ſind und ſich weder bohren moch fräſen laſſen. 
Boden und Dede der Stahltammer find ähnlich geſichert. Die 
Durchlüftung der Treſorräume erfolgt durch die tags geöff⸗ 
neten Treſortüren hindurch, indem durch die eine Tür die 
verbrauchte Luft abgeſaugt und durch die andere Tür Friſch⸗ 
(o hineingedrückt wird, die im Winter erwärmt ift. Die 


ganze Stahlkammer hat keinen anderen Zugang und keine 
andere Oeffnung, auch nicht den geringſten Lüftungsdanal, 
mit Ausnahme der beiden Treſortüren. Die Tür zum Bant: 
treſor ift mit Kranbändevn verſehen, deren Aufgabe es tft, 
das außergewöhnliche Gewicht beim Aufſchwenten dieſer Tür 
aufzunehmen und ein bequemes Oeffnen und S zu 
ermöglichen. Noch gewaltiger ift das Gegenſtück hierzu, die 
Tür zum Kundentreſor, gleichzeitig eine beachtenswerte 
Neuerung, denn es ift die erſte kreisrunde Treſortür, die in 
Deutſchland zur Anwendung gelangt. Um einen 
von der Wucht dieſer Tür zu geben, ſei erwähnt, daß ihr 
1Geſamtgewicht fih auf nicht weniger als 35 Tonnen be- 
läuft. Zur Ergänzung der hier beſprochenen mechaniſchen 
Sicherheiten iſt von Siemens und Halske eine elektriſche Si⸗ 
cherungsanlage an beiden Treſortüren worgeſehen; die Gide: 
rung beruht darauf, daß durch Angriffe auf die Treſoranla⸗ 
ge die eine Epſchütterung oder eine Erwärmung hervorrufen, 
ſofort Alarm geſchlagen wird. Die ganze Treſoranlage wird 
außerdem won einem Kontrollgang allſeitig umgeben, der ſo⸗ 
ſchmal iſt, daß ein Menſch eben hindurchgehen, nicht aber 
mit Werkzeugen darin arbeiten kann. Durch eine Spiegelan⸗ 
lage kann der Wächter den ganzen Gang — auch um die 
Ecken herum — überſehen und fo durch einen Blick feſtſtel⸗ 
len, ob fih irgend jemand etwa im Gang befindet oder ir: 
gendeine Aenderung wahrnehmbar iſt. Nee 


; die Stei- 
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5 © ‚als im Vorjahre und zwar 1054 Millionen Kronen gegen 
| d t 1139 Millionen im Vorjahre. 
SWI | Wohnungsbauaktion in Polen. 


Am 7. Januar findet eine vom Arbeitsminifterium ein- 


Nr. . ò „Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


i über die bauaktion ſtatt, die 

Günſtige Entwicklung der Der Wildbeftand in Polen. berufene Konferenz über die Wohnungsbauattio | 
f Sucerindufttie. | Von großer Bedeutung für die Entwicklung des Tierbe- von Sozialverſicherungsanſtalten geführt wird. An der Kon⸗ 
8 ſerenz nehmen u. a. auch die Stadtpräſidenten von Warſchau, 


| in ER iſchen Wälder war das polniſche Jagdgeſetz i 
Trotz der großen Schwierigkeiten, die ſich für die pol⸗ te 1 e — beträgt Lemberg, Poſen, Lodz, Krakau, Sosnowitz, Boryslaw, Dom⸗ 


niſche Zuckerinduſtrie einerſeits aus ihrem Kapitalmangel, e 37 e ee hre 1928 in ganz Polen nur browa und Gdynia teil. £ 
rr r 240 gent a die vor Herabſetzung des Einfuhrzolles für 
5 1 n 19. e Be einigen Jahren im Ausſterben begriffen waren, g'bt es heute lettiſche Sprotten. 
fait gar nicht geſtiegen Lon . ift * in den ſtaatlichen Wäldern an 200. Die Zahl der Bären, die Die polniſche Regierung hat die Hinweiſe der lettiſchen 
len 24 und im übri ei g E: Land N n 5 = ſonſt in Europa faſt nirgends mehr vorkommen, wird auf Regierung berückſichtigt und den Einfuhrzoll für lettiſche 
Betrieb, im Jahre 1220 En H 24 h 47 kenen Die 150 geihäst. Auch leben in den poln'ſchen Wäldern noch Sprotten fajt um de Hälfte herabgeſetzt. Künftighin wird der 
Leiſtungsfähigteit dieſer Gabriten ijt jedoch ſehr ſtark ge- Luchſe und Wildkatzen. i polniſche Einfuhrzoll für Sprotten nur 1 Zloty 30 Groſchen 
ſteigert worden durch eine et e Moderniſierung Auch das Forſtweſen hat in den letzten Jahren einen er- für 1 kg gegen 2.58 Zloty bisher betragen. Damit erhalten 
und Elektrifizierung. Ueber die Steigerung der Produk⸗ freulichen Aufſchwung genommen. Polen gehört zu den we- die lettiſchen Fiſchexporteure die Möglichkeit mit den ande- 
tion gibt nachſtehende Tabelle ein klares Bild: nigen Ländern, die noch Urwälder beſitzen. Berühmt iſt der ren Staaten bei der Fiſcheinfuhr nach Polen erfolgreich zu 
i Bialowietzer Urwald, der ungefähr 123000 ha bedeckt. Der konkurrieren. 


Betriebsjahr Anbaufläche Zuckererzeugung Urwald beſteht aus 18 Oberförftereien und einer Oberförſte⸗ a 
ha ; To. l ei des Schutzparkes. In a Urwald befinden fidh zwei | Die Zahl der ſtraſtwagen in polen. 
1918-19 75 940. 193 981 große Terpentinfabriken und Fabriken für Holztrockendeſtil⸗ Zu Beginn des 4. Quartales dieſes Jahres betrug die 
1921.22 81 635 159 735 lation, in denen jährlich an 100 000 Kubikmeter Holz verar- Zahl der Kraftwagen in Polen 33567; in diefe Zahl ſind die 
1925.26 173 946 520 535 be tet werden. In den Teerſchwelereien werden jährlich un. Militärautos nicht einbegriffen; die Zahl aller Motorfahr⸗ 
4928.29 230 385 672 500 | i 


i À gefähr 15000 Kubikmeter Fichtenholz verbraucht. In dem zeuge ungefähr 40 000; auf je 775 Einwohner kam alſo ein 
Die Erzeugung an Zucker hat fih demnach im Laufe Urwald befinden fih im ganzen 200 km Schmalſpurbahn⸗ Motorfahrzeug; auf 900 Einwohner ein Auto. Danach ſteht 
der Nachkriegszeit mehr als verdreifacht und zeigt nament- gleiſe. Das Holz wird auf den Flüſſen Leina, Nalewka und Polen in der Weltliſte vor Kuba und hinter Japan an 21. 
lich auch in den letzten beiden Jahren wieder eine kräf. Hwozna verflößt. Das Gelände des Tierparks, der augen- Stelle. Bemerkenswert ift die Tatſache, daß der Motorfahr⸗ 
tige Erhöhung. Dieſe ſtarte Zunahme beruht in der Haupt- blicklich 22 ha beträgt, foll bedeutend vergrößert werden. In] zeugverkehr in der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. Juli d. 3. 
fade auf der Vermehrung des inländiſchen Verbrauchs, die dieſem Park befinden fih 8 Wiſente. Außerdem follen Elen⸗ Tum 14.7 Prozent, in einzelnen Wojewodſchaften fogar um 
feit der Befeftigung der Währung in ſchnellen Schritten tiere und Waldpferde hineingelaſſen werden. Bei der letzten 25 Prozent zugenommen hat. 
eingetreten ift, Der Verbrauch auf den Kopf der Benötte: Zählung lebten in dem Bialowietzer Urwald 210 Hirſche, 15 


rung betrug in fg: 1919.20 — 3,31 bg; 192021 — 4,34; Damhirſche, 1690 Rehe, 250 Wildſchweine, 20 Luchſe, 60 Auslandsüberweifungen der 
* Be 4,73; 1922.23 — 635; 1923-24 — 6,40; 1924 Wölfe, 200 Füchſe, 30 Dadfe, 15 Marder, ö Fiſchottern, 700 Poſtſparkaſſe. 
— 8,61; 1925-26 — 9,01; 1926-27 — 10,35; „ und 200 Auerhähne. Die Poſtſparkaſſe hat mit Oeſterreich, der Tſchechoflowa⸗ 


. a „ kei und Frankreich in Sachen der Uebertragu: die 

Seit der Einführung der neuen Währun t ſich y r F auf i 
denmach der Lerbbauch auf den Kopf temahe vewoppeit, Polen auf der Brüffeler Zuckerkonferens men Formen: bie e Oele der p. . D, 
en niht n een maße ge- ! Zur internationalen Konferenz der Zuckerproduzenten, beliebige Beträge auf die Rechnung der Scheckkonten der ge⸗ 
ſtiegen. Die Verarbeitung an Zuckerrüben hat fih in der die am 10. Januar in Brüſſel ſtattfindet, begehen fih von nannten Länder übertragen und auf demſelben Wege den 
Nachkriegszeit verfünffacht, wie aus folgender Tabelle gu! polniſcher Seite der Poſener Landſchaftspräſident Joſef! Betrag aus dem Ausland erhalten. Die Poſtſpartaſſe erhebt 
Bent 5 je und Dr. Tadeusz Dzazdzynski aus Poznan, fo-! für die aus dem Auslande ſtammenden Uebertvagungen fei- 


Betriebsjahr Zuckerrüben wie Herr Zagleniezuy aus Warſchau. Es nehmen an derine Proviſion, dagegen berechnet fie für Uebertragungen nach 
: Sonnen Konferenz Vertreter Deutſchlands, Belgiens, Polens, der dem Auslande einen minimalen Satz in Höhe von pro mille, 
1919.20 857 971 Tſchechoſlowakei und Ungarns teil. Minimum 50 Groſchen. Die Benutzung der internationalen 
1922.23 956 136 Ueberweiſungen durch Vermittlung der P. K. O. liegt im 
1923.24 2 556 583 ’ Intereſſe aller Induſtrie⸗ und Handelskreiſe. 
1927.28 3 588 440 ‚Telephonverbindung Lodz — holland] fartellpläne der Möbelinduftrie. 
1928-29 4 461 060 j Wie mitgeteilt wird, wurde dieſer Tage der Telephon- Die führenden Fabriken für gebogene Möbel tragen ſich, 


Die ungeheure Bedeutung der Zuckerinduſtrie für die verkehr zwiſchen Lodz und Holland eröffnet. Es werden mit] dem Vernehmen nach, mit Kartellplänen, nachdem die Pra- 
polniſche Sbtontswirfſchaft erficht e irabia 1 folgenden Städten Verbindungen möglich fein: Amſterdam, | zis die Unzulänglichkeit der bisherigen Konvention zur Re- 
durch die Zuckerinduſtrie dieſer Wirtſchaft ein Betrag von Groning, Haag und Rotterdam. Die Gebühr für ein Drei. gelung der Verkaufsbedingungen erwieſen hat. Während das 
etwa 670 Millionen Zloty zufließt, davon allein ungefähr minutengeſpräch beträgt 9 Frank 70 Centimes. Ein Frank |in Ausſicht genommene Kartell den Abſatz auf dem Innen 
187 Millionen Zloty der Landwirtſchoft für den Rüben⸗ wir mit 1.80 Zloty berechnet. markt feft in die Hand nehmen foll, wird in der letzten Beit 
. direkte finanzielle Leiſtung für die Staatswirt⸗ N E auch wiel von einer internationalen 0 = 15 nn 

aft iſt wie folgt für triebs ja he, R Induſtriezweig geſprochen, wobei beſonders die Vorteile ei- 
n e . zchwedlens Wirtſchaftslage im Jahreig 29 nes eee polniſchen, deutſchen und tſchecho⸗ 
uckerinduſtrie Rübenbau Au Den am Sonnabend bekanntgewordenen vorläufigen Be- flowatiſchen Fabriken erörtert werden. 
. A 10 Sillionen Bag vechnungen zufolge iſt der Geſamtumſatz des ſchwediſchen Elektrifizierung polniſcher Bahnen. 
Leiſtungen für den Staat (Atzif Außenhandels im abgelaufenen Jahre von 3.3 auf 3.5 Mil⸗ Das Verkehrsminiſterium iſt an die Bearbeitung der er⸗ 
n aat (Akziſe, liarden Kronen geſtiegen. Die Handelsbilanz ſchließt mi j ine Einfül d 
Steuern uſw.) 232,0 7,0 23 ý A 1 geſtiegen. dels z ſchließt mit! ften Projekte herangetreten, welche eine Einführung er 
einem Ausfuhrüberſchuß von 50 Millionen Kronen, der Glektrizität im Betriebe der polniſchen Bahnen betreffen. Der 


Für Löhne 500 111,0 1610 einen Rekord ſtellt, da bisher die ſchwediſche Handelsbilanz | erfte Plan dieſer Art befaßt fih mit der Elektrifizierung der 
Für Kohlen und Kots „ A Sr a feie Phan diefer en been di ann Der ee tiene 
Für Säcke und Filtrierſtoffe 16.0 22 160! en paſſiv war. lin Warſchau neu erbauten ſogenannten „Srednicowa linja 
ir Moicinen und Apparate 3 = Ba ih Faft alle Exportinduſtrien haben unter außerordentlich Kolejowa“. Um die Hauptſtadt vor Rauch zu ſchützen, iſt 
3 ee ; en ‚ 15 günſt gen t gearbeitet, im beſonderen die Kugel⸗ projektiert, daß alle Züge, welche zum neuen Hauptbahnhof 
Fur künſlliche Düngemittel ' en: lagerfabriken. Der Telephontruſt M. L. Erikſſon hat feine | durd einen Tunnel geleitet werden, auf der Station Cayite 
Für Ribenfos 85 g Fr 30 105 internationalen Verbindungen bedeutend erweitert und weiſt] Aufenthalt nehmen müſſen, wo die Lokomotiven abgekuppelt 


ar FE. 3 i 5 „einen um 30 Prozent höheren Auftragsbeſtand auf, als Ende | werden und die Züge von elektriſchen Traktoren weiterge- 
. Iran 1156 un 50 demnach die Zuckerinduſtrie heute des Vorjahres. Auch der gellſtoff, Holz. und e iſt führt werden. 55 wird eine der modernien Eisenbahnen 
a ichtigſ en em en des Landes. Die verhält ꝛekordartig geſtegen. Die Hauptſorge für das kommende richtungen in Europa werden. Die Durchführung des Clet- 

smäßig günftige Rübenernte des Jahres 1929 veripricht| Jahr ift die ſowjetruſſiſche Konkurrenz in der Holzinduſtrie. trifizierungsprojekts in Warſchau erfolgt nach Beendigung 
noch eine weſentliche Umſatzſteigerung in der neuen Sai⸗] Die Ernte ift bedeutend beffer ausgefallen, als im Vorjahre. | der Arbeiten am Verkehrsnetz der Hauptſtadt, alfo vom Jah- 


ſon. Infolge des ſtarken Preisfalles, beſonders für Getreide, ift| ve 1933 ab. 

a der berechnete Erntewert jedoch um 85 Millionen geringer r R Per 
©0090000000900000008309000000000000000000000000000000000000000290000000000000000000000000 000000 000000000000 006000 000090000000 
DE R p 'geihah und, was die Hauptſache ift, der Brief ift nach dem ganz recht. Aber ſchließlich werde h doch recht behalten.“ 
ES Gutachten der Sachverſtändigen vom Ermordeten ſelbſt ge- „Wie Sie meinen. Aber ob die Geſchworenen Ihnen 


ſchr eben worden. Glauben Sie, daß der Induſtrielle Merling mehr glauben, als ich, iſt fraglich.“ 
AUS DER ſchon vorher wußte, daß er ermordet werden würde, und daß Protopoff ſtutzte. „Geſchworene? Gelangt die Angelegen⸗ 
er ſelbſt irgendein Intereſſe hatte, den Verdacht gerade auf heit vielleicht ſchon zur Verhandlung?“ f 


N A w Sie zu richten?“ s S ; „Ja, zufällig haben wir ſchon in wenigen Wochen die 
| „Herr Unterſuchungsrichter, laſſen Gie dieſe Fragen. Ich nächſte Schwurgerichtsſeſſion. Wenn bis zu dieſem Tage die 


x kann nur erklären, was ich ſchon fo oft fagte: Ich bin un= [Tochter des Ermordeten ſchon zur Vernehmung fähig ift, 
ROMAN VON FRITZ POPPENBERGER big“ 2 sn ſcon zur Vernehmung fähig i 
Copyright by Martin Peuchtwanger, Halle Banio „Das glaube ich Ihnen auch“, antwortete der Richter „Zur Vernehmung fähig?“ fragte Protopoff erſtaunt. 
44 Fortſezung leiſe, ironiſch mit dem Kopf nickend, „aber bitte, antworten „We geht es Fräulein Merling?“ 
De Di Sie weiter. Wo waren Sie zur Zeit des Verbrechens?“ f Der Unterſuchungsrichter blickte lebhaft auf. „Kennen 
Protopoff zuckte ſchließlich mit der Achſeln. „Dieſen Protopoff lachte trocken auf. „Auch das, Herr Unterfu- [Sie die Tochter? Sie ift an einem ſchweren Nervenfieber er- 
Auen kann ch mir nicht erklären. Vielleicht wurde mein chungsvichter, fragte man mich ſchon einige Male. Und ich! krankt.“ i i 
ame aus Verſehen in den Liften ausgelaſſen. ann darauf nichts anderes antworten, als was ich ebenfalls Protopoff gab keine Antwort. Alſo deswegen gibt ſie 
„So? Glauben Sie. Nun, lieber Freund, das wird's ſchon mehrere Male zu Protokoll brachte: Ich war zur Zeit kein Lebenszeichen von fih, dachte er. Oh, die arme Ilſe! 
wohl nicht ſein. Denn die Ordnung in unſeren Gefangenen: | als die Tat vorausſichtlich geſchah, weit weg vom Landſitz „Nein, ich kenne die Tochter des Ermordeten nicht“, ant⸗ 
gern war bekannt. Ich werde Ihnen erklären, warum Ihr des Ermordeten. Doch zwingen mich Rückſichten beſonderer wortete Protopof ſchließlich. 
Name nicht in den Liſten vorkommt: well Protopoff ein fal- Art, mein unumſtößliches Mib: niht zu erbringen.“ „Haben Sie ſonſt nichts mehr zu ſagen?“ 
fher Name ift. Daß Sie Ihre Vergangenheit verheimlichen, Der Unterſuchungsvichter rückte fih nervös feine Pril- „Nein!“ 
ſpricht nicht gerade für Sie. Doch ſchl eßlich ... Dies ſteht lengläſer zurecht. „Hören Sie, Herr Protopoff: Glauben Sie „Dann können Sie gehen. Ihre Vernehmung iſt abge⸗ 
nicht in unmittelbarem Zuſammenhang mit der Tat. Bitte, denn, daß wir kleine Kinder find, denen Ste jeden Bären ſchloſſen. Sollten Sie vielleicht etwas anderes als jetzt aus- 
antworten Sie mir weiter.“ aufbinden können? Man findet im Zimmer dieſen Brief. Sie zuſagen haben, dann melden Sie fih zum Verhör.“ ; 
„Hanz wie Sie wünſchen“, antwortete Protopoff gleich ſelbſt laffen fih von der Roland-Bar für dieſen Tag beur- Protopoff nickte und ging. 
gültig. Der Unterſuchungsrichter griff langſam in die Map- lauben, kehren, wie Ihre Hausfrau angibt, jpät am Abend Wen'ge Augenblicke ſpäter ſchloß fh die Zellentür Hin- 
pe und holte einen zerknitterten Brief hervor. „Wie erklären durchnäßt und moraſtbeſpritzt zurück, jetzt können Sie nicht ter ihm. 
au Pos Auffinden defes Briefes im Zimmer des Ermorde⸗ ne Sie in dieſer Zeit waren, und zum Schluß * À 
en?” führen Gie noch einen falſchen Namen. ... Glauben Sie B Warbach ſchitttelte ; d į i 
Aber ich habe doch hundertmal gejagt, daß ich dieſen wirklich, daß wir unter ſolchen Umſtänden Ihre Unſchuldsbe⸗ wieder auf . eee 5 e 
Brief zum erſten Male auf der Polizei geſehen habe“, ant- teuerungen für bare Münze nehmen könnten?“ Woche vergangen war, noch immer lange Berichte über den 


wortete der Gefragte unwillig. Protopoff dachte daran, wie leicht er feine Unſchuld be-] Gang der Unterf e a ARE 
Schön. Aber er ift an Se adreſſiert. Gie werden Gade wee könnte, und lachte fast belustigt auf. „Here Unter, und über de des Tiits 1 Perſöniichtent des Opfers. 
gerade um die Zeit zu Merling eingeladen, in der der Mord ſuchungsrichter! Sie haben ja von Ihrem Standpunkt aus Haourtſetzung folgt. 


benützt zur intimen Toilette- 
pflege nür das fein duftende 
und verlässlich reinigende 


ISLA-JPULSAL 


Spulmittel‘ Kur Pamet, 
Ueberafi orhältlich! 


ARMIN ENOCH 


WYTWÓRNIA CHEMICZNA 


arama egüältäg! 


Gebrauchte, kursierende polnische 
Briefmarken 


besonders 


(dopłata) 


von der einlaufenden Post 


Kauf- 
leuten, Banken, Advokaten etc., 


zu kaufen gesuchi, 


von 


Gebe dafür Geld, Visitkarten u. 
LEO LÖWY, Biala, Wenzelisg. 
TEEN R ET TE 


S. W. 


Tüchtiger 
(verheiratet) 


mit allen Facharbeiten wie Park- 
anlagen, Glashaus- und Mistbeetkunde 
bestens vertraut, sehr guten Referen- 
zen, wünscht seine Stellung zu ändern. 
(Eventuell als Villengärtner mit Neben- 
beschäftigung.) 
Anträge unter „Fleissig 26“ an die Ad- 
ministration dieses Blattes. 


Briefmarken- 
sammlung für Anfänger 


ca. 3000 verschiedene Europamarken 
enthaltend, in Borek-Briefmarkenalbum 
sortiert, ist preiswert zu verkaufen. 
Auskunft erteilt die Verwaltung d. Blattes. 


Sämtliche Pelzarten 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


INSERATE 


in dieser Zeitung 
haben den besten 


- Umsonst 


teile ich jederDame ein 
sehr gutes Mittel gegen 


Wweissiluss 


mit. Jede Dame wird 

über den schnellen Er- 

folg erstaunt und mir 
dankbar sein. 


Frau A. GEBAUER, Stettin 6. P. 


Friedrich - Eberstrasse 105. 


Deutschland. 573 


Dancing 


Sonntag Montag 


Anfang 3 Uhr 


654 


GRAUES HAAR 


15T DAS ZEICHEN DES NAHENDEN ASIEN 
„DER SCHWUND DER ? LEBENSKR AFT 


= künstler- Konzert 


in den bekannten angenehmen 
Lokalitäten der Restauration 


Johann Gabrisch 
Wapienice (Lobnitz). 


ist Du Krank? 
a 


Ist es der Magen, die 
Lunge, die Nieren, die 
Leber, die Blase? Lei- 


Bist Du zuekerkrank ? 
Hast Du Artherienver- 
{| kalkung, Rheumatis- 
mus, Gicht, weissen 
H | Fluss, Hemoroiden, 
chronische Verstop- 
fung, Disenterie, Was- 
sersucht, Frösteln, Ast- 


dest Du a. Bleichsucht?. 


eA 
4 y 
2 
i 
w 
) 
75 
u 


so denkt der Vorgesetzte, einen ergrauten 
Mitarbeiter betrachtend.. — Um diesem vor- 
zubeugen benutze 


„ÖRIENTINE'" 


welches weder fleckt noch schmutzt, vollkom- 
men unschädlich ist und langsam, ohne dass 
es irgend jemand merkt, dem ergrauten Haar 
die natürliche Farbe und Weichheit wiedergibt. 


Preis Zł. 7:50. Ueberall erhältlich! 
Oder 


Parf. d'Orient, Warszawa, Nowy Swiat 39 


ERSTKLASSIGE 


SPRECHMASCHINEN un PLATTEN 


Alle neuesten Schlager stets am Lager, 


MUSIK-INSTRUMENTE 


für Streich- und Blas-Ensemble. 


ma, Skrofeln, Unter- 
brechung derMenstrua- 
tion, Tripper, Grippe ? 
Alles gleich: verlanget 
sofort die Zusendung 
der Broschüre „Ziola 
Lecznieze* (Heilkräu- 


Wunder gerettet! Adr.: 
Apotheke in Liszki 
bei Krakau. 


ter), Tausende wie vom 


de. Cologne 


Parfums, Toilette-Seifen 


empfehlen sich der Qualität wegen 
von selbst. 


Der Traum 


einer jeden Dame ist das Pelzwerk. 
Lager und Anfertigung aller Art Pelz- 
waren in fachmännischer Ausführung 
sowie alle Sorten von Vereins-, Studenten- 

und Zivilkappen bei 623 


Jak. Tochien, 


Kürschner und. Kappenmachermeister. 


Bielsko, Jagiellońska 10 


vis à vis der Eskomptebank. 


Lungenkranke! 


Tausende schon geheilt! 


Verlanget sofort das Buch, das meine 
neue Ernährungskunst 


bespricht, das schon viele gerettet hat. 
Die Methode kann bei gewöhnlicher. 
Lebensweise angewendet werden und 
trägt zur schnelleren Beherrschung der 
Krankheit bei, der Nachtschweiss und 
Husten verschwindet, das Körperge- 
wicht nimmt zu und der Stufenweise 


Prozess der Verkalkung heilt die 


Krankheit, 


MANDOLINEN, GITARREN, 
ZITHERN und LAUTEN. 


Kapazitäten der medizini- 
schen Wissenschaft bestätigen die Er- 
folge meiner Methode und wenden sie 
gerne an. Je früher man meine Methode 
der Ernährung anwendet, desto gün- 


SI. PELCZYNSK 


stiger sind die Folgen. 
Ganz umsonst erhalten Sie 
mein Buch, in dem wissenschäftliche 
Nachrichten enthalten sind. Nachdem 
mein Verleger gratis nur 10.000 
Exemplare versendet, schrei- 
ben Sie sofort, damit auch Sie zu den 
glücklichen Abnehmern gehören, 


Geo Fulger, Barlin-Nouköln 


Ringbahnstr. 34, Abteilung 605, 


Zubehörteile wie: 
Stege, Kolophonium, Wirbel, Saiten u. a. 


SCHULEN un NOTEN 
für sämtliche Musik-Instrumente 


empfiehlt 


POZNAŃ 
. N GRODNA ! 


A . à 


der Bezahlumg ist der 


im reichster Auswahl! 


Sauberste und gewissenhafte Ausarbeitung 


in eigener Werkstatt. 


Il. S. Suchon, Bielsko, Jagielloiska . 


VUcherweisungs- 
Verkehr der B. M. O. 


welcher auf der unmittelbaren Ueberschreibung des ee 
aus dem Check-Konto eines Klienten der P. K. O. auf Rech- 
nung des Check-Kontos des anderen Klienten besteht. 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
spart man an Zeit und Kanten. 


Die P. K. O. berechnet bei den Ueber- 
weisungen keine Manipulationsgebühr, 


Bedient Euch bei Zahlungen der Ueberweisungschecks FR E K. O. 
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